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Die polnijche Frage in Dentjchland. 

Aus Nr. 41 der Praca (Pofen) 

vom 8. Oftober 1916. 

Nah der Rede des Reidhstanslers. 

Noch am Tage vor dem Aufammentritt des 
ReidhSstages verbreiteten Berliner Blätter die Nachricht, 
daß der Reichsfangler in feiner großen Rede auch in 
der polnischen Frage eine Erklärung abgeben werde. 

Dieje Annahme jchien durchaus begründet zu fein. 

Abgefehen von anderen Gründen mußte die Tat: 
jache, daß die polnische Frage Gegenftand langer und 
eingehender Verhandlungen mit der öfterreichifch- 
ungarifchen Regierung war, die — wie verfichert 
wurde — zu einer volljtändigen Verftändigung geführt 
hatten, den Gedanfen eingeben, daß die deutjche Rez 
gierung bet der erjten fic) darbietenden Gelegenheit den 
Schleier des dieje Verhandlungen und ihr fonfretes 
Ergebnis verhüllenden Geheimnifjes werde lüften wollen. 
Qu einer jolchen Vermutung berechtigte auch der Um- 
jtanb, daß der NeichSfanzler in feinen vorhergehenden 
Neden das polnijche Problem in den Vordergrund ge- 
vüct hatte. Man fonnte daher glauben, daß jegt, nach- 
dem eine Berjtändigung zwijchen den Negierungen der 
Mittelmächte erreicht worden ift, die allgemein 
gehaltenen Anfündigungen der erften Reden des Reichs- 
fanzlers eine eingehendere Erörterung erfahren würden. 

Leider täufchte die Neichsfanzlerrede diefe Er- 
wartungen ganz. 

Die Rede des Neichsfanzlers, welche hauptfächlich 
gegen England gerichtet war, Frankreich und Stalien und 
vor allem Rumänien nicht jchonte, deffen berróterijche 
Politi er in den einzelnen Phajen ihrer Entwicelung 
Darjtellte, diefe Rede, die in ftarfen Afzenten der 
Entrüftung gegen die Machenschaften der Neichafanzler= 
feinde auśflang und eine nachdrüdlihe Wendung 
enthielt, welche die Tatjache des riidjichtślojen Kampfes 
mit dem Hauptfeind England betonte, fie zeichnete fich 
Durch abjolute Enthaltfamfeit Hinfichtlich der polnijchen 
Orage aus. 

Dieje Frage erfuhr gar feine, nicht einmal eine 
ganz allgemeine Erwähnung ; der Neichsfanzler widmete 
ihr fein Wort, aus dem man irgend einen Hinweis 
Hinfichtlich der Art ihrer Regelung, Hinfichtlich des 
Schidjal3 des Landes und der unter der Verwaltung 
der Dffupationsbehörden der Mittelftaaten befindlichen 
Bevölkerung herauslefen fónnte. In Diejer Beziehung 
läßt fie uns in der bisherigen Unfenntnis. 

Wir wijjen nur aus den vorhergehenden Reden 
des Neichsfanzlers, bag die polnischen Lande an Rupe 
land nicht zurücfehren werden, daß die polnische Frage 
gelójt werden wird. Jn welcher Weife jedoch, in 
welchen Formen die Gejtaltung der Zukunft vollzogen 
werden foll — das ift bis jegt ein unaufgeflärtes 
Problem. Außer den Schlüffen, die man aus dem 
ganzen Charafter der Berwaltung im  polnijchen 
Dffupationsgebiet ziehen fann, gibt e3 in Diejer Bez 
ziehung feine anderen Anhaltspunkte. 

Wann endlich etwas mehr Licht auf die uns fo 
jehr angehenden Angelegenheiten fallen wird — mag 
Gott allein willen... 

Unlängit hielt in Warjehau General von Bejeler 
eine Rede, in welcher er bemerkte, daß erjt bag Ende 
de3 Striegeś über das Scdhidjal Polens entfcheiden 
werde. 3 jcheint, al8 ob das Schweigen des Reich3- 
fanzler® am Donnerstag eine Beftätigung diejer 
Äußerung wäre. 

Aus Nr. 113 deg Kraj (Liffa i. P.) 

vom 1. Oftober 1916. 

Mit Bezug auf die 

Nede des Herrn Neichsfanzlers 

meint da3 Blatt: 

„...Unś Hat bieje Rede eine gewijje Enttäufchung 
gebracht, nicht darin, was in ihr enthalten war, fondern 
darin, waś in ihr fehlte.“ 



Aus Nr. 120 der Gazeta Poznańska (Pofen) 
vom 4. Oftober 1916. 

Die Rede des Neichsfanzlers, 

welche am vorigen Donnerstag tei der Wiedereröffnung 
der MeichStagsfigungen gehalten wurde, und Deren 
Inhalt wir in der Sonnabend-Nummer mitgeteilt. haben, 
follte, wie wir bereits erwähnt haben, morgen, am 
Donnerstag, einer näheren Bejprechung unterzogen 
werden. Jndejjexr wurde Die Sigung, welche für 
Donnerstag in Ausficht genommen war, zum zweiten 
Mal auf Mittwoch, den 11. Oftober, vertagt. Aus 
der bom Prafidenten für ben 11. Oftober bereit3 auf- 
gejtellien Tagesordnung ergiebt jich aber, daß auch 
an biejem Tage eine Disfujfion über die Rede des 
Meichsfanzlerś, welche übrigens von der Berliner Prejje 
jehr ungleihmäßig aufgenommen wurde, nicht jtatt= 
finden wird. 

Der Grund für die weitere Vertagung der bereits 
anberaumten NeichStagsfigung joll nach der Information 
des „Berliner Tageblatts” Darin bejtehen, daß noch 
während diejer ganzen Woche Beratungen der Ctate- 
fommijfion über die politijche und militärische Lage 
ftattfinden follen. Die Mitglieder Diejer Kommilfion 
haben fich darüber mit dem ReichSfangler in einer 
geheimen Sigung geeinigt. 

Ungefichts der Tatjache jedoch, daß auf bie Tage!- 
ordnung der fünftigen Neichstagsfigung die Distulfion 
über die Nede des Neichskanzlers nicht geftellt wurde, 
drängt fic) unmillfürlih die Frage des radifalen 
Spzialdemofraten Ledebour auf, ob Der deutfche 
Neichstag weniger Grund habe, große und wichtige 
ragen zu erörtern, al der Landtag in Ungarn ? 

Was uns anbetrifft, jo müßte eine Diekuffion 
über die bom Neichsfanzler gehaltene Rede uns gerade 
am meiften interejjieren. Wor allem nämlich hat Die 
Rede des MReichsfanglers alle diejenigen Polen un: 
angenehm enttäufcht, welche aus jeinem Munde 
etwas über Die polnische Frage zu erfahren 
Hofften. Diefe Erwartungen waren (hon mit Nücjicht 
auf die Wichtigkeit der polnijchen Frage in der gegen= 
wärtigen Beit berechtigt, und außerdem Deuteten auch 
beutjche Blätter darauf hin, daß der Neichsfanzler die 
polnische Frage berühren werde. 

Wndererfeits würde die Polen wohl mehr, als 
alle anderen, auch eine Erklärung des Neichsfanzlers 
über die Frage der „Neuorientierung“ tuterejfieren. 

Die erfte Frage hat nun der Meichsfangler gar 
nicht, und die zweite nur leicht mit der Erwähnung 
„eines offenen Weges für alle Tüchtigen“ berührt, — 
einer Erwähnung, welche auch in deutjchen Streifen, die 
irgendwelche greifbare Weifungen für die Neuorien- 
tierung erwarteten, feineswegs mit allzu großer Be- 
geifterung aufgenommen yvurde. 

Wir erwarten nut auch nicht im mindelten, daß 
der Neichsfanzler in der ndchjten Distujjion — im 
Gegenjaż zu feiner bisherigen Politif, welche Die 
Hoffnungen der fortichrittlichen Sreife zu erhalten 
juchte und einen entjcheidenden Bruch mit der Nechten 
nicht herbeiführen wollte, in diejen beiden Fragen, Die 
uns auf das lebbajtejte interejfieren, etwas mehr Greif- 
bares wird jagen fünnen. Uns find aber auch Die 
Stimmen des Neich$tags, der Vertretung des deutjchen 
Volfes jelbit, recht willfommen, obwohl wir natürlich 
wijjen, daß diefe Stimmen, zumal in der polnijchen 
rage, nicht immer maßgebend find. 

Die Tatjache der weiteren Vertagung der Reichs- 
tagsfigungen bis zum nächiten Mittwoch it übrigens 
jchon allein ein Beweis dafür, daß die Neibung 
gwijchen den zwei Richtungen in Deutjchland — der 
fonjervativen und der fortjchrittlichen — noch immer 
nicht aufgehört hat, und daß fie auch weiterhin mit 
aller Macht fortgefegt wird. Solange nun diefe 
Neibung nicht mit dem Siege der einen oder der anderen 
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Nichtung enden wird, folange wiffen wir auch felbit 
nicht, worauf wir unjere Politi, welche während 
Diefer gewaltigen Weltumwälzungen im Dunflen tappt, 
jtüßen jollen. 

Aus Mr. 121 des Nowy Przyjaciel Ludu (Kempen) 
vom 7. Oftober 1916. 

Gegen den Kanzler ! 

Schon feit längerer Zeit betreiben gewijje Pere 
jonen, die fich mehr oder weniger mit der Politik Le- 
fajjen, eine Hebe gegen den Deutjchen Neichsfanzler. 
Die fehlimmiten Intrigen fpinnen die verblendeten 
Deutjchen, die fogenannten Śafatijten. Sie gerieten 
in Schreden, als der Kanzler die neue Orientierung 
anfiindigte. Sie fonnen nicht begreifen, wie die deutjche 
Negierung, welche die durch fie qejdymiedeten Gejege 
bejtätigt hat, jegt dem Volke die Freiheit geben fann, 
Das doch niemals die Ausnahmegejege verdient hat. 
Lie Hakatiften verharren in ihrer Berblendung und 
wollen nicht zugeben, daß gerade ihre verderbliche 
Politik, Die Politif der Bedriidung der Schwächeren, 
den Srieg hervorgerufen hat, der den Völkern Europas 
eine jo furchtbare Niederlage bereitet. 

Die deutjche Negierung ijt fich deffen wohl be= 
wupt, und fie befindet fich auf dem Wege, Hinfichtlich 
ihrer PBolitić umzufehren. Das gefällt aber den 
Hafatijten nicht; jie werfen der Regierung und insbe- 
jondere dem Kanzler Schwachheit und Wanfelmürigfeit 
den Feinden gegenüber vor. Die Hakatijten ziehen e8 
vor, jid) mit Rußland zu verföhnen, ja, fie liebäugeln 
Ihon mit ifm, damit fie nach dem Rriege das pole 
nijche und fatgolijche Bolt weiterhin bedrücken könnten. 
Bon den Hafatijten find die Polen nicht nur deshalb 
nicht gern gejehen, meil fie Slawen find, fondern auch 
deshalb, weil fie fi zum fatholijden Glauben be- 
fennen und weil fie eż vorziehen, eher Die |chwerften 
Leiden zu ertragen, alg ihren Glauben zu verleugnen. 
Und daß es fo ijt, Das unterliegt feinem Zweifel. 
Sehen wir uns nur einmal die Gegenden an, in denen 
evangelijche Bolen wohnen! Dieje Polen werden nicht 
verfolgt, im Gegenteil, fie werden auf Schritt und Tritt 
in Schuß genommen. Die Hałatijten achten nicht darauf, 
daß das polnische Bolf gerade im gegenwärtigen Sriege 
die größten Opfer bringt. Ihnen paßt e8 gerade, dak 
jo viele unferer Brüder unjchulbig verloren gehen, fie 
freuen fich Datiber, daß die Rufjen das heimatlofe 
polnische Bolf nach dem Innern Ruflands getrieben 
haben, wo e8 bor Hunger und Elend umfommt. Sie 
warten auf den Alugenblid, in dem fie wie eine 
Schar von Wölfen werden über das Land her- 
fallen fönnen, welches das polnische Volt Jahr: 
Hunderte lang bewohnt und mit jeinem Schweiß bez 
fruchtet hat. Sie wijjen, daß fie mit der ruffifchen 
Bevölferung, der e8 gleichgültig ijt, unter wefjen 
Kuute fie lebt, weil fie daran gewöhnt ift, leichter 
fertig werden, wie mit den Polen, denn die Polen 
lieben als £ulturelles Golf ihr Vaterland und find 
bereit, ihr Leben dafür hinzugeben. 

Weil aljo die Hafatijten die Abfichten der Regie- 
tung, Die Ausnahmegejege aufzuheben, jehen, juchen fie 
die Stellung des Kanzler zu untergraben, des Mannes, 
der Das Vertrauen nicht nur des ganzen Deutjchen 
Bolfes, fondern auch des Kaifers jelbjt genießt. 

Aus Nr. 40 der Gwiazda (Pofen) 
vom 30. September 1916. 

Verwirrung. 

Die polnische Frage befindet jich gegenwärtig im 
HZuftande einer folden Verwirrung, daß jelbjt der 
dervorragendjte Bolitifer nicht imftande ift, fich durch 
den Dichten Nebel der geheimgehaltenen diplomatijchen 



ty. 2 

Verhandlungen durchguarbeiten, die das unmittelbare 
Refultat der militätifch-politifchen Beitrebungen find, 
durch. die Flutwellen der Buchdruderfchwärze, die den 
Rerheifungen und WVerfprechungen uns  gegeniiber 
gewidmet werden und teils; von tief im der Geele 
verftecften Sympathien biftiert, teils durch politische 
Nücichten zurückgehalten, teils von den parlamentarijchen 
Tribünen aus feierlich verfündigt werden. 

On Diejer Verwirrung fchwanft Polen, indem e3 
fühlt, bag es fich um das Glick von ganzen Gene: 
rationen handelt. Diejes Schwanfen ijt verftändlich, 
und niemand, der objeftiv zu jehen imjtande iit, wird 
Diejeg Schwanfen übel nehmen. Bolen wird fich erjt 
dann endgültig entjcheiden können, wenn — nad) den 
befannten Worten des MWarjchauer Generalgouverneurs 
Bejeler, Polen aufhört, „deutiches Sriegsgebiet zu 
fein, daS erobert und mit vollem Recht bejegt ge- 
halten wird”, ein Gebiet, „über Das erjt der Ausgang 
des Srieges dem Steger das Recht der Entjcheidung geben 
wird’. Su hohem Grade wird die Entjcheidung Polens 
auc) Davon abhängig fein, was uns im preufgijchen 
Gebiet ‘die angefiindigte und verjprocene „Jten= 
orientierung“ bringen wird, bezüglich deren Die 
Deutjchen Parteien eine abwartende Stellung einnehmen, 
indem fie das Gefühl haben, daß fie von dem fchlie- 
lichen Ergebnis des inneren Kampfes abhängig jein 
wird, Der gegemmwärtig in Der Tiefe der Deutjchen 
Volfsjeele tobt. 

Wer imjtande ijt, tiefer in dieje Seele Hinein- 
gujefen, der wird mit Leichtigfeit bemerfen, daß es 
dort focht und jchäumt und daß eine Berwirrung 
Darin ferrjcht, die allerdings nicht jo groß ijt, wie diejenige 
in der polnischen WBolfsjeele, da der deutjche Geijt fich 
unter viel gitnftigeren Bedingungen entwideln fonnte. 
Es genügt, fich einerjeit3 in Die Urtifel der freifinnigen 
Preffe, andrerjeit3 in Diejenigen der  fonjerwatiben 
Breffe zu vertiefen, um Die zwei Hauptjtrömungen, die 
gegenwärtig unter Dem Einfluß des jchreclichiten 
aller Kriege Die beutjche Seele Durchwühlen, zu er= 
fennen. Die riidjichtślojejte Exklufivität fampyt mit 
der Achtung Der Individualität, und das Gerdujch 
biejeż Kampfes wird in den Artikeln für und wider 
den Kanzler wahrnehmbar, der als Vorfämpfer Der 
neuen Strömungen gilt, die Durch die ‘Formel Der 
„Neuorientierung“ gefennzeichnet werden. 

Bon dem Siege einer Diejer Strömungen wird 
in hohem Grade Die zufünitige Geftaltung Der Bee | 
dingungen des politijchen Leben von ganz Europa, 
darunter auch derjenigen beż polnischen Volkes und 
jeiner politijchen Zukunft abhängen. 

Denn e3 ift flar, daß, wenn 
Sriedensphantafien erfüllen jollten, 

fi auch die 

gab, Bhantafien über bie volljtindige Zertriimmerung 
des Deutjchen Neiches, 
deutiche Seele nk werden, Die in Diejem 
Kriege jo viel Kraft und imponierende Energie gezeigt 
Hat. Man war doch nicht einmal: imjtande, die pol= 
nische Seele zu töten, obwohl fie in den legten Jahren 
des Dajeins Polens jo fraftlos erjchien; fie lebt ein 
immer volleres, pulfierendes Leben, 
junden Forderungen und Bejtrebungen äußert. Die 
Stnebelung der deutschen Seele würde daher eine Tod- | 
fünde gegen die heilige Jdee des ewigen Friedens be- 
deuten, 
muß. Der beutjche Geijt läßt fich nicht töten — das 
(ehrt die Gejchichte —, und gerade die erwähnte Idee | 
des ewigen Friedens, die von der Mehrheit — unter | 
den gegenwärtigen Verhaltniffen nicht mit Unrecht — | 

erfordert. den Sieg ded= | als Utopie betrachtet wird, 
jenigen Deutjchen Geijteż, Dejjen Bejtreben die „Neu: 
orientierung” ijt, nicht nur innerlich, jondern auch nach | 
außen hin. 

die ein englijcher | 
„Politifer” in der „National Review” zum Bejten | 

jo witrde Doc) niemals Die | 

das fich in ges | 

die „quand meme“ in der Zukunft ftegen | 

Gin folcher Sieg, der einem Der größten Siege 
gleichbedeutend wäre, nämlich dem Siege -über Sich 
jelbit, würde eine ungeheure Bedeutung für Die zus 
fünftige Gejtaltung der polnisch = beutjchen Verhältniffe 
aben. 

: Die Verwirrung begiiglich Der nihauungen liber 
Die polnische Frage. Die in unjerem Gebiete ferrjcht, 

| mug um jo größer jein, je fchwieriger man fich in 
der deutjchen innerpolitijchen Verwirrung zurechtfinden 
fann. Die einen, die dem Geifte der deutjchen fonfer- 
vativen Streife verwandt find, behaupten, Daj bei dem 
RKampje der beiden deutjchen Strömungen derjenige 
Geijt fiegen werde, den wir al8 den Geift der „rüds 
jichtslojen Grflufivitat” bezeichnet haben; andere glauben 
an den Sieg des Geijtes der „Neuorientierung“. So= 
wohl die einen al8 auc) Die anderen juchen ihre 
PBolitif dementjprechend zu gejtalten, mit mehr oder 
weniger Gejchid, ohne zu bedenken, daß fie ein 
Gebäude aufrichten, dem noch das Fundament fehlt. 
Noch andere wiederum, die diefen Mangel fühlen und 
nicht die politijche „Blindefuh“ j jpielen wollen, verhalten 
fich rejerviert. 

Uns im preußischen Gebiet, die wir den Puls 
der Deutjchen Wejtrebungen in unmittelbarer Nähe 

| fitg'en, wird es jehr jchwer, uns zu orientieren. Wie 
viel fchwieriger muß dies für Die übrigen polnischen 
Landesteile, für Galizien und das Königreich jein! 
Es ijt daher fein Wunder, daß die Verwirrung dort 
noch größer ijt, und daß die Schwankungen Dort 
naturgemäß viel jtärfer jich bemerkbar machen. 

Und leider fann man feine Hoffnung Hegen, daß 
dieje Verwirrung bald ein Ende nehmen, daß die Jer 
fplitterung de3 polnischen Geijtes, der im Dunkeln 
umberirrt und auf Parolen und Erklärungen in Der 
polnijchen Trage horcht, bald voriibergehen finnte. 
Dieje Zerjplitterung und Verwirrung wird nicht eher 
au'hiren, bis das Ergebnis des Krieges und das 
Ergebnis der inneren politijchen Sampfe, die bei den 
Friedensbedingungen eine wichtige Molle jpielen werden, 
Die Fundamente jchajjen, auf denen man ein ficheres 
Gebäude unjerer politijchen Bejtrebungen wird errichten 
fónnen. 

Aus Nr. 229 des Kurjer Poznański (Bofen) 

vom 6. Oftober 1916. 

Nebelounit. 

Niemals Hat man fich in den wichtigjten Fragen 
der polnischen Politif jchwieriger orientieren fónnen, 

| als gegenwärtig. Das verurjachen jowofl äußere als 
| auc) innere Gründe, Die zujammengenommen eine 
überaus unflare und ungewilje Situation fchaffen. 
Über den Standpunft der friegführenden Monarchien 
gegenüber der polnischen Frage ift im gegenwärtigen 
Moment weniger befannt als je. Was die Mittels 
mächte betrifft, jo haben fich Die im Uugujt und 
September im Umlauf befindlich gewejenen Gerüchte, 
al3 wenn Deutjchland und Dfterreich unverweilt an 
Die Negelung der Gejchide des Königreichs gehen 
wollten, nicht bewahrheitet. Entgegen den Voraus 
jagen mancher Streije hat Der Deutjche Neichsfanglet 

jim jeiner großen politijchen Rede bet der Eröffnung 
der ReichStagsjigung die polnische Sache mit feinem 
Worte berührt. Ob man fich das Schweigen des 
Kanzler mit der Tatjache erklären joll, daß die ein- 
ichlägigen Verhandlungen  gwijchen Ofterreich und 
Deutjchland noch nicht beendet find, oder ob Kier 
tiefere Beweggründe der äußeren Politif Deutjchz 
(lands in Rechnung kommen, das ift Schwer zu ents 
jcheiden. Jedenfalls darf man die Wahrnehmungen 

| nit überjehen, die fich bei der Bejprechung der Rede 
des Ranglers aufdrängten, 

Zeitungen 
den 
daß 

und bie auch in 
| deutjchen ihren‘ WiderHall fanden, 



nämlich gegenüber den jehr fcharfen, gegen England 
gerichteten Wendungen die Worte des Kanglers über: 
aus maßvoll, fait verjöhnlich flangen, al8 er von 
Rußland jprad, indem er nur erklärte, daß Deutjch= 
land in die inneren Berhaltnijje Auflands fich abjolut 
nicht mijchen wolle. Auf dem Hintergrunde der Rede 
des Kanglers muj fic) zweifellos der Gindrud be: 
feftigen, daß der Kurs der deutfchen PBolitif fich fcharf 
gegen Großbritannien als den egoiftischiten, hartnäcdig- 
ften und verbijjeniten Feind wende. Diejenigen, 
welche gerade im Gegenteil unter Hinweis auf die 
rujjijdje Gefahr für Deutjchland die Regierung dafür 
engagieren wollten, die Hauptichärfe des Krieges gegen 
Rupland zu fefreu, mußten nach der Rede des Kanz- 
ler3 eine Enttäufchung erfahren. Wenn man erwägt, 
daß England einer: und Rußland andererjeits die 
zwei Pole find, im Verhältnis zu denen die deutjche 
Kriegspolisif fich orientieren muß, jo geht aus der 
von dem Kanzler angefündigten Konzentrierung aller 
Kräfte zum Kampfe gegen England al8 natürliche 
Konfequenz ein gemifjes zwedbewuftes Reduzieren der 
Kriegsziele Rußland gegenüber hervor. 
welche fich zu einem Kampfe bis aufs Slugerjte Eng- 
land gegenüber entjcheidet. wird feine Gelegenheit 
vorübergehen lajjen, um mit Rußland in einem näheren 
oder jpäteren Termine ein lÜibereinfommen zu treffen. 

E3 ijt jchwer, fonfret zu jagen, wie eine Der= 
artige Deutjche Politif bie polnifche Sache anjehen 
wird. Man darf jedoch annehmen, dag Slugerungen 
folder Politifer wie Bernhard, welche raten, Die 
Löjung der polnischen Frage bis zum Ende des Krieges 
gu verjchieben, mehr Einfluß gewinnen werden, wie 
bisher. Daß eine derartige Wendung der Sache in 
den Rreijen der polnischen Aktiviften eine gewijje Ent- 
täufchung hervorgerufen haben muß, darüber darf man 
fich nicht wundern. Die tatfächliche, von dem Rriege 
untrennbare Unficherheit der internationalen Lage ift 
gewiß für feinen polnischen Politifer angenehm. Aber 
eine Naivität it eż, mit Gewalt die Augen dem= 
gegenüber verjchliegen zu wollen und fic) die poli< 
tijche Tätigfeit zu vereinfachen, indem man fich damit 
täufcht, daß wir auf Granit einherfchritten, während 
wir einen brödelnden und unficheren Boden unter den 
Füßen haben. Wie einfach und natürlich erjchien Die 
Politit des galizischen Oberften Nationalfomitees jehr 
vielen oberflächlichen Beobachtern! Heut erft, wo fich 
im Lager des Oberjten Nationalfomitees immer frajjere 
Gegenjige abzeichnen, wo die radifalen Parteien des 
Königreichs Sich Direft gegen das Dberjte National: 
fomitee wenden, wo der „CGzas” fid gegen „übers 
lebte” SKonfpirationen wenden muß und mo wir von 
Korreipondenten, Die dem Dberiten Nationalfomitee 
nahejtehen, das Bekenntnis hören, daß das Komitee 
fich bezüglich der realen Grundlagen feines ganzen 
Programms geirrt Habe — heut wird vielleicht mancher 
zugeben, daß man in durch den Srieg gejchaffenen 
Umständen und Verhaltniffen niemal8 nüchtern und 
vorjichtig genug fein fann. Hörten wir doch vor 
furzem nicht von Der erjten beften Seite, nämlich von 
der politijchen Kommiffion des Wiener Polenklubs her, 
bie eitjtellung, daß alle politischen Entjheidungen 
unmöglich feien angeficht des Mangels an authen- 
tijchen Informationen über die Abfichten der maß- 
gebenden amtlichen Faktoren in der polnijchen Frage. 
Kann man fic) eine üblere Situation vorftellen ais 
Die, daß Die verantwortliche Vertretung der polnijchen 
Bollsgemeinjchaft der Mitteilungen entbehrt, Die 
unentbehrlich find für das Sichorientieren in den 
wichtigsten, die Zufunft der Nation betreffenden An- 
gelegenheiten ? 

Seit Diejer Zeit war der Vorfigende des Polen: 
Hubs, Bilinsfi, bei Stuergf, er war bei Burian und 
hatte eine Audienz beim Kaifer. Das Ergebnis diejer 
Bemühungen follte der Klubvorfigende in der Plenar- 

Eine Politik, | 
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figung der Fraktion unterbreiten, die jeit Dienstag in 
Krafau berät. Mit unerhörter Spannung erwartet 
die Öffentliche Meinung den Verlauf Diejer Bera: 
tungen, über die bisher ein Bericht nicht vorliegt. Ob 
von dort her ein Licht ausgehen wird, das Die rings- 
umber herrjchenden Nebel erhellt? Man muß daran 
zweifeln, da der heutige Augenblick fic) nicht jehr zur 
Aufklärung der polnijchen Sache auf dem Hintergrund 
der nationalen Lage eignet. Wir mitjjen uns damit 
abfinden, ohne in Pejlimismus zu verfallen. Solange 
der Krieg nicht in das Stadium endgültiger Entjchei- 
dungen treten wird, wird der Horizont mehr oder 
weniger von Nebel verhüllt fein. Auf die polnijchen 
Politiker fällt nur die Pflicht, die einem Kapitän ob: 
liegt, der im Nebel auf dem Meere fchifft: porfichtig 
und zurücdhaltend fteuern, und wenn es nötig ift, den 
Kurs aufhalten und lieber warten, als auf Felfen zu 
geraten. 

Aus Nr. 230 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 7. Oftober 1916. 

Das Fdeal des Bolfes. 

G3 gibt gewiß feinen Polen, der inmitten des 
ringsherum tobenden geschichtlichen Sturmes nicht im 
Herzen den tiefen Wunfch und bie Hoffnung einer 
bejjeren Zukunft des Volfes hegte. Wir durchleben 
einen enticheidenden Moment in der Gejtaltung der 
Gejchiete Europas. Der Krieg hat von Grund aus 
die Fundamente deg früheren internationalen Syftems 
gelodert, und neue Formen des politischen Dajeins der 
Staaten und Bölfer find aus dem blutigen Chaos im 
Entjtehen begriffen. Einer der Hauptpfeiler der in 
Trümmer gehenden alteuropäifchen Ordnung war die 
Tatjache der Teilung Polens. Heute jehen wir, wie 
faft allen Völkern Europas die Überzeugung, ja beinahe 
Die Sicherheit zum Bewuftjein gefommen ijt, dag Polen 
von neuem erjtehen muß, daß in der neuen Hierarchie 
der unabhängigen Bólfer ihm eine bejondere Stelle gebührt. 

on der Politif der fämpfenden Staaten fpielt die 
polnijche Frage eine erjtflajfige Rolle. Es Hat fich 
gezeigt, daß die Polen ein politischer Faktor von folder 
Bedeutung find, daß unabhängig von der Sympathie 
oder Antipathie diefer oder jener Regierung, Diejeż 
oder jenes Diplomaten, das polnijche Problem exijtiert 
und feine Zöfung fordert. Unjere Zahl und unfere 
wirtjchajt(iche Kraft, unfer zivilifatorifch-fultureles Gut, 
unfer nationalpolitijches Bewugtjein haben e8 bewirkt, 
daß trog der ungiinftigiten Bedingungen der Lage, troß 
der Teilung in 3 Teile, trop wir des Mangels an 
äußeren Formen und an einer gemeinjamen Betätigung 
durch eigene Arbeit zu einer Bedeutung emporgewachjen 
find, Die mit der Erijtenz und den Rechten der Polen 
rechnen läßt. 

Das Königreich — biejer Kern des polnischen 
Landes — ift infolge der Krieggereignifje das unmittel= 
bare Biel internationaler Bemühungen und Pläne 
geworden. Deutjchland und Biterreich find fich Dejjen 
bewußt, daß fie mit der Macht des Schwertes nicht 
ein rujjijcheg Land offupiert haben, fondern ein Gebiet, 
das von einem national bejonderen Element bewohnt 
wird, bag feiner eigenen Aufgaben und Beitimmungen 
fic) bewußt ijt. Das eigene Interefje der Zentralftaaten 
gebietet ihnen, jo lange der Kampf mit Rupland als 
etwas Bejtändiges und Unvermeidliches erjcheint, eine 
jolche Geftaltung der Situation des Königreiches zu 
fuchen, die aus Diejem Lande einen Schugwall Mittel- 
europaś vor der rujjijchen Smvafion bilden würde. 
Daher fommen auch die verschiedenen Pläne und Projekte 
der Wiedereinrichtung eines mehr oder weniger jelb- 
ftandigen polnischen Staates, der militärisch und wirt- 
jchaftlich mit Sfterreich oder Deutjchland verbunden 
fein fol. 



Aber auch die Gegenfeite bat eine „Jnterejje an 
der Erledigung der polnijchen Orage. Die Politif 
Englands und Frankreichs Hat alle Veranlaffung, nach 
der Bildung eines polnijchen Staatsorganismug zu 
jtrecen — Dies um fo mehr, 
nichts fojtet. Anders Nupland, das bis zum Beginn 
des Krieges der Befiger des größten Teils DR „polnijchen 
Landes war. In Juglanb fehreitet das Bewugtjein 
Der neuen Situation und der neuen Aufgaben gegen= 
über Bolen nur langjam vorwirts. Cs dominiert noch 
immer Der rofe furziichtige Staatsegoismus, der ungern 
auf Das verzichtet, was er befikt. 
billig als möglich die polnijche Frage lójen. Die 
Überzeugung, daß etwas getan werden muß, ergreift 
immer. breitere rujjijche Streife; aber in allen Den 
WAntonomieprojeften, Die in Den Slöpfen Der Sladetten, 
der DOftobrijten und der verjchtedenen StaatSmänner 
entjtanden find, ijt die Unfenntnis unver Berbdltnijje 
und ein Mangel des Bewuptyetus der Rechte, auf Die 
wir Anjpruch haben, zu jpüren. 

Wenn wir uns vergegenwärtigen, daß fein Staat | 
| die 
| hat: 

aus Sympathie für und etwas tun wird, Daf Die 
polnische Frage in den Stnoten der verjchiedenartigiten 

al8 fie dies terittorial | 

Rugland möchte jo | 
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Snterejjen Hineingeflochten ijt, daß die Umficherheit des | 
Rrieges Die aanze heutige Rage charafterijiert, dann 
werden wir verfteben, wie vorjichtig und gejchicit, wie 
fern bon aller populären, volfsverjammlungsartigen 
Agitation die heutige polnijche Politik fich halten muß. 
Eine jolche Nüchternheit und Borficht ift Durchaus nicht 
ein Zeichen der Schwäche und Nejignatton. 
jenige, Der fich gern an jtarfen Worten beraufcht, wird 
in einer Haltung, die Durch Rube, Würde und gejamnielte 
Cnergie des Durchhaltens gefennzeichnet ijt, leingläubig- 
feit und Verzicht auf Die Ideale jehen. Fur darf man 
nicht Dic Jdeale mit Den Baroien und Schlagworten 
der Parteien vermechjeln. Man kann einen polnischen 
Staat wünfchen, ohne ein ,,StaatSparteiler” im Sinne 
des Herren Stubnichi zu jein; man fann das Ideal 
der Unabhängigkeit für das hHöchjte Ziel des 
halten, und trogbem Die Unabhangigfeitsparteiler bez 
fümpfen. Bur Heiligung der Jdeale trägt nicht der- 
jenige bei, der aus ihnen ein Varteifchild macht. 

Der gegenwärtige Wtoment verlangt von uns 

Nur ders | 

Volfes | 

unzweifelhaft Kraft und Anipannung der nationalen | 
Ajpirationen, da fonjt Die Wellen über unjere Köpfe 
fimveggleiten würden, Nur darf man Die Lebendigz 
feit und bie Fülle der Wünjche und der politijchen 
Biele mit einer effeftvollen und billigen Pórajeologie 
nicht verwechjeln 

Wenn wir Die Wacht und die Kraft der nationalen 
Speale mit der Zahl der polnischen Unabhangigfeits- 
und Staatsparteiler mejjen wollten, dann würden wir 
zu einem traurigen Ergebnis fommen. Aber in 
Wirklichkeit find und waren Die ftaatltchen Wipirationen 
die tatjdchliche Grundlage des ganzen polnijchen Yaz 
triotismus, und deshalb fann man Dreijt behaupten, 
baj es feinen Yolen im wahren Sinne diejes Wortes 
aibt, der auf den Wunjch der Erlangung eines eignen 
Staates und einer eignen Regierung verzichten tónnte. 

Wir bitten zu hören, wie {chart unjere Landsleute 
in Rußland diefe Sache hinftellen, wo es doch nicht 
leicht ijt, Forderungen aufzujtellen. So jchreibt 3. B. 
der „Dziennit Sijowsfi" alg Antwort auf verjchiedene 
nebelhafte und ungzulängliche ruffiiche Projekte folgendes: 

„tr Polen geben uns genau Nechenjchaft über 
den diplomatischen Gedanfengang der Gegenwart, und 
diejes und nichts anderes bejtimmt Die Sejamtgeitalt | 
unjrer äußeren Beftrebungen und Forderungen, Die 
nicht Durch internationale Gerechtigfeit und nicht durch 
Diejen oder jenen Edelmut entjchieden werden, jondern 
Durch das „Jnterejje Der am meilten enaagierten Parteien. 
Wir wollen die Wirte unjeres Landes 
(vom Dz. Rijowsti unterjtrichen) und unjeres 
© eijteś fein. 

| Schuld. 
| und feinen Organen (Czynownifi) regiert zu werden, 
|gu lebhaft die ganze Hölle. jener barbdarijchen 
| folgungen wiederum bor die Augen, 

Denn nur unter Diejen Bedingungen | 

der unantajtbaren Selbitändigfeit fann olen jeine 
Aufgabe gegenüber jid) jelbjt und anderen erfüllen. 
Und wir fiigen Hinzu, daß feine Ephemeriden, weder 
die eines Pufferjtaateś, noch Die einer Brobingautonomie 
uns zu bejriedigen vermögen oder die polnijche Sache 
entjcheiden finnen.” 

Dasjelbe Organ tritt in derjelben tlugen und 
politijch mutigen Weije zugleich gegen den Vorjdjlag 
auf, die polnische Frage wie jede innerrujjijche Anz 
gelegenheit in der Duma zu erledigen, und jchreibt 
folgendes: 

„Die ruffischen entjcheidenden Faktoren müßten 
e8 verftchen, Daj unjere Angelegenheit nicht in Haus- 
licher Weile nicht nur aus Den oben angeführten 
Gründen von untergeordneter Bedeutung erledigt werden 
faun, fondern vor allem aus grundjäglichen Nüd- 
jichten — weil nämlich unjere Sache eine internationale 
Frage ijt, Wir find und waren niemal$ mit einer 
„häuslichen“ oder „privaten“ Behandlung einverjtanden, 
und Das Einzige, womit wir ung einverjtanden er= 
tliren fönnten, wären die Worte Subecfiś, am 

H. W. Bufomstt in feinem Bortrage erinnert 
Der Gleiche mit dem Gleichen.” Weder Die 

Duma nod der Staatsrat find Die entiprechenden 
Jujtanzen, und fie bieten feine Handhabe dazu“. 
Kann man Leute, die fo reden,  ujjopgile” nennen? 
Eriftiert denn überhaupt in der polnischen Bolts- 
gejamtheit ein alge Ot nai, wie dies im Jnterejje 
Ura Parolen und Doftrinen diejenigen verfünden, denen 
e3 Scheint, daß fie bas Monopol auf den einzigen polnischen 
Boiriottanhus mit der Marfe der Unabhängigkeit 
bejigen? ES ijt jchon genug Diejeś Wirtjchaftens mit 
Begriff dem „Nufjophilentum”“, genug der Brandimarfung 
Berräter und „Orthodore” als aller derjenigen, Die einer 
anderen Meinung find. Das Bdeal des polnijchen Staates 
Ut Heute nicht das ausschließliche Privileg irgend einer 
Partei, jondern Eigentum des ganzen Volkes. Aber 
um es zu realifieren, find nicht Worte, Warolen, Volts- 
verfammlungen, rabiłale Phrafen oder ein  jogial- 
demofratijcheś MORD) nötig, jondern Die %Wer= 
Händigung und Vereinigung aller wirklich nationalen 
Elemente unter der Fahne einer ruhigen und flugen 
Politik und einer bedichtigen Kraft, die das Volk für 
die Aufgaben des morgigen Tages vorbereitet. 

Aus Nr. 48 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 4. Oftober 1916. 

Die Politif der Tat. 

Welches auch immer die Urjachen des Weltkrieges 
gewejen jein mögen das Eine fann man als ficher 
annehmen, daß feine der. friegrührenden Parteien 
den Kampf etwa im SInterejje Polens eröffnet hat. 
Grit auf grund der Striegsereigniffe trat die polnijche 
Trage als eine internationale Frage auf. Dieje Tate 
jache wird and) von den Zentralmachten zugeltanden. 

Nußland Hat dann die Lojung zur Vereinigung 
aller polnifchen Länder unter dem Zepter des Haren 
gegeben, und werjprach, dem fünftigen Polen eine, 
politijche Yutonomie zu geben; Die Hentralmächte be= 
abfichtigen dagegen jebt, Die polnijde Frage in den 
Grenzen der Rußland entrijjenen früheren Lander der 
polntichen Nepublif zu (jen. 

Das Lojungswort Kußlands darf für das pole 
nische Volk, wenn auch jchon mit Nücdficht — auf Die 
hiltorische Vergangenheit fein Lodmittel jein. Bolen 
hatte zwar jchon eine Autonomie unter dem Zepter 
de3 Zaren, aber verlor fie auch — nicht aus ‚eigener 

iberdieg führt uns die Ausjicht, vom Zaren 

Vers 
welche das pole 

nische. Bolf unter ruffischer Herrichaft gu erdulden 



hatte. „Jm übrigen hedeutet die Autonomie nicht den 
„Zraum biejer Bólter", welche ihr Blut verjprigten, 
um — unabhängig zu werden. 

Die Äußerung des Reichstanglers des Deutjchen 
Reichs iiber bie Zukunft Polens war allerdings wee 
niger greifbar, alS das agitatorifhe LofungSwort 
Ruplands, denn der Neichsfanzler jprach nad) der 
Einnahme SKongreßpolens durch Die deutfchen und 
öjterreichifch-ungarijchen Truppen nur im allgemeinen 
von einer „Löjung“ der polnischen Frage durch 
Deutjchland und Bfterreich-Ungarn. Diefe Worte 
fönnen jedoch nicht eine Teilung Polens in fich 
ichlteßen, Denn Dann ware die polnijche Frage noch 
immer nicht gelójt. Wenn eine „Löjung“ der Frage 
erfolgen joll, jo muß etwas gejchefen, was Bolen eine 
dauernde Eriftenz fichert. 

Das polnijche Volk ijt fich übrigens über Die 
Aktualität der polnijchen Frage al8 einer internationalen 
tage flar. Nur riidjichtlih der politijchen Methode 
wetjt e8 zwei Nichtungen auf: Die eine möchte bee 
züglic) des Königreihs Polen bis zur endgültigen 
Entjcheidung durch ben Krieg auf einem neutralen 
Standpuntt verbleiben, die andere wiederum mit einer 
politijchen Tat bemeijen, daß fie ein unabhängiges 
Polen gegen den Willen Nußlands eritrebe. 

Die Paflivität der erjteren bleibt nun une 
verftändlich, wenn man zu der Erfenntnis gelanat ijt, 
daß eS cine Naivität wäre, anzunehmen, daß em 
dauernde Heil vom Himmel fallen finne, oder, 
bag „wir und eine reale Grundlage für eine neue 
Wera des Aufblühens schaffen miifjen.” Wie fann 
man denn etwas jchaffen, wenn man untätig bleiben 
will? Die Baifivität bedeutet Doch immer eine 
Leugnung jedweder politischen Betätigung, und finnte 
als jolhe fogar für ein Zeichen von Mangel an 
Lebenskraft und Vertrauen zu feinen eigenen Kräften 
überhaupt angejehen werden. 

Ein pajfiver Politiker ijt überhaupt fein Politiker, 
Da e3 ja gerade Aufgabe eines jeden Politikers ijt, 
alle Möglichkeiten vorauszufehen, jedes „pro“ und | 
„contra“ richtig zu erwägen, und fich endlich dafür 
zu entjchliegen, was die meisten Vorteile für Die von 
ihm vertretenen Qnterejfen bietet. 

er fchon nach dem Grade jeiner Beftimmungen zur Tat 
greifen, ohne Dabei auch vor einem felbjt noch jo 
großen Dpfer zu erjchredien. 

Wenn daher unjer Bolf um die Wiederheritellung | 
feiner Rechte ringt, Dann dürfen wir auch jelbjt weder 
ganz jtill, noch gu ungeduldig, zu jehr üäquivalent 
erjchelnen Daraus folgt nicht, daß wir unjer Wolf 
etwa zu umüberlegten Handlungen treiben möchten, 
jondern wir vertreten hierbei den Grunbjag, daß 
niemand von uns pajfiv dem Gang der Ereignifje 
in einer Zeit zufehen darf, wo fich das Schidjal unjeres 
Volkes enticheiden fol. 

Die militärische Lage zeigt uns nun, daß Die 
Entiheidung über das fünftige Schiejal Polens in 
den Händen der Zentralmächte ruht. Dieje Lage 
wurde weder durch Die rujfijche, noch durch Die 
englijche und franzdjijche Offenfive, und auch nicht 
durch Die ntervention Aumäniens geändert. Die 
Zeit drängt aljo, daß wir, wenn wir e8 bis dabhin 
noch nicht getan haben, eine Nichtlinte für unfere 
Politik fejtlegen, und, ohne untätig auf unbeftimmte 
Termine etwa noch fommender Ereignifje zu warten, 
gerade der Gegenwart Rechnung tragen und auf ihr 
unjere Pläne für unjere Zukunft bauen. 

Die Zentralmadte. finnen etwas für die Zukunft 
Polens tun, aber mam fann von ihnen doch nicht 
das erwarten, was in Kollifion mit ihren eigenen 
‚snterefjen ftónde. Wenn fie alfo die Überzeugung 
gewonneń haben, daß fie, indem fie ein unabhängiges 
Polen wiederherfteilen, zugleich einem mwohlwollenden 

Nachdem er aus | 
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Nachbarn zu jeiner Erijtenz verholfen haben, jo wird 
ihnen Diejer Nachbar ficherlich viel lieber fein, als 
Das feindjelig gejinnte Rußland. Wenn aber in dem 
fiinftigen Polen des Volkes fentimentaler Wille etwa 
nad Rußland gravitieren follte, jo wirden fie für fich 
natürlich eine neue Gefahr jchaffen. Von unferem 
gegenwärtigen Verhalten hängt es aljo jchon viel ab, 
ob die Zentralmächte die Überzeugung gewinnen fünnen, 
daß das fünftige Polen mit ihmen in einem ähnlichen 
Bunde, wie heute 3. B. Bulgarien verbleiben wird. 
So ijt uns heute auc) noch die Möglichkeit gegeben, 
politijch Farbe zu befennen, auf daß wir mit unferen 
Entjchlüffen nicht zu fpät, d. 4. nicht etwa dann .erjt 
fommen, wenn bereits Beichlüffe, die uns zwangsweife 
auf unjeren Weg meijen würden, gefaßt worden. find. 

Aus Nr. 51 der Gazeta Narodowa (Rosen) 

vom 9. Dftober 1916. 

Politiiche Bejonnenheit. 

du Anfang des Rrieges haben fih in unferm 
Volke in allen Gebietsteilen deutlich zwei Strömungen 
bemerkbar gemacht. Die eine jchrieb auf ihre Fahne 
die Parole der Tat, würdig des gejchichtlichen Augen- 
blid3. Taujende von jungen Leuten find in die Legionen 
eingetreten, um mit der Waffe in der Hand für das 
Baterland zu fimpjen; im Zeichen diejer nationalen 
Tat einigten und vereinigten fich alle Parteien Galizien. 
sm Königreich trat die ganze Allgemeinheit an die 
joztale und nationale Arbeit heran und benußte gern 
die durch Die Regierung der Bentralftaaten gewährten 
Freiheiten. Die Erklärung des Warjchauer Gemeinde- 
rat3 in Sachen der Unabhängigfeit bat trog der 
anfänglichen Oppofition einiger weniger politischer 
SKreife in Warjchau diejes Streben flar zum Wusdruc 
gebracht. Die Anhänger der andern Richtung erflärten 
fich, wenigitens offiziell, für Pajfivitót, für geduldiges 
Abwarten dejjen, was uns das Schicjal bringen wird. 
Diejer Überzeugung huldigen die Anhänger der national- 
demofratiichen Bolitif und Diejenigen, Die mit ihr 
fympathifieren. Dieje Politifer jedoch bemühen fich 
durchaus nicht, ihre Theorie in dem einzigen für fie 

biejelbe ausschließlich ihrem Standpunft 
gegenüber der auswärtigen Politif an; in inneren 
Angelegenheiten jedoch, namentlich in unfern Gebiets- 
teilen, jtrafen fie Diejelben Lügen. 

Der „Kurjer Poznansfi" Hat die Politiker der 
Tat mit unflugen Leuten verglichen, die aus dem Zuge 
ausfteigen, wenn diefer fich noch in Bewegung befindet. 
Diejer Vorwurf trifft aber vor allem auf feine eigenen 
Anhänger zu. Das Hat der Vertreter der polnijchen 
Fraktion bewiejen, der in der parlamentarifchen Fraktion 
am Ende des vorigen Jahres aus eigner Anitiative 
gegen Die Forderungen der Militärverwaltung ftimmte, 
während fogar die Vertreter von Eljaß-Lothringen 
und die Dünen für das Projeft jtimmten. Diejes 
Verhalten hatte um fo nachteiligere Folgen, als es 
zwei Tage nach der Rede des Ranglers erfolgte, der 
eine günftigere Zukunft für das polnische Volk an- 
kündigte. Einen weiteren Beweis hat die Fraktion zum 
zweiten Male in der Angelegenheit Liebfnechts geliefert, 
indem fie das Verhalten eines Mannes verteidigte, der 
die patriotijchen Gefühle von ganz Deutfchland aufs 
Heftigite verlegt hat. 

Roh fdywanft Die Tagjchale der Gefchicke der 
Welt, und auch unfere Zukunft fol erjt entichieden 
werden; aber manche Politiker, anftatt fic) mit bez 
jonnener Geduld zu wappnen, halten es für angebracht, 
demonftrativ hervorzutreten, ohne wahrjcheinlich felber 
daran zu glauben, daß ihre Schritte irgendeinen 
pofitiven Erfolg haben könnten. Al3 den einzigen Uor= 
teil erhalten fie den Beifall der Leute, die ich in der 
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Politié ausjchlieglih vom Herzen leiten [ajjen und | 
nicht vom Berftande. 

Bor allem müßten wir 
und in welchem Ylugenblicde wir reden. 
werfen wir Den uns feimdlich gefinnten 
Parteien vor, Dag fie unjere Webiirjnijje und 
unjere nationalen Schmerzen nicht anerfennen. Jedes 
Hervortreten diejer Parteien hat unjere nationale 
Würde, die infolge der dauernden Drohung der Ver- 
niehtung überempfindlich ift, verlegt. Begehen wir 
heute nicht Die Se! er unjrer Gegner! Berüchjichtigen 
wir die Gefühle des deutjchen Volkes, das von allen 
Seiten von Feinden umgeben it, die jeine Vernichtung 
‚beabjichtigen, und denfen wir daran, daß im gegen: 
wärtigen Augenblic Kur oppofitionelle Schritt eine 
andere Bedeutung bat als in Friedenszeiten ag daß 

uns überlegen, zu wem 
Mit Necht 

Deutjchen 

er al3 ein Hindernis Bere werden muß, Das Dent 

Dentichen Neiche bei der Arbeit an Der Erhaltung 
des Staate® und des Dajeins der Nation bereitet 
wird! Unjer bisheriges Verhältnis zur Negierung hat 
uns zur Oppojition gezwungen und an diejelbe gewöhnt; 
machen wir nicht aus der früheren Gewohnheit eine 
politiiche Leidenjchart ! 

Eine neue parlamentarijche Sejjion hat begonnen. 
*Unjere Fraktion jteht vor der Entjcheidung, ob fie fich | 
in Geduld fajjen will oder ob fie beabjichtiqt, Durch 
fleine oppofitionelle Anträge und Broteite den Umvillen 
aller parlamentarijchen Barteien zu erregen. 

G3 ijt hier nicht Der Ort, fich breit über Die 
Politif des Reichs tang ers. und Die Ausfichten ihrer 
Realifierung auszulajjen, An zwei Sachen müßten wir 
jedoch denfen, daß im Laufe der legten zwanzig Jahre 
fein Kanzler jo freundliche Abfichten uns gegenüber 
ausgejprochen Hat und daß in dem dem Slanzler feind- 
lichen Lager zugleich alle unjere Gegner figen. 

Unjere Vertreter mitjjen zweifellos die Zujammen= 
feßung Der parlamentarijchen Barteien und Die Bez 
deutung einer oppofitionellen Richtung bei den Tret- 
bereien gegen den Neichsfanzler fennen. Sie miiffen 
aljo zu der Überzeugung fommen, daß, wenn jie in einem 
jolchen Augenblicke Klagen vorbringen, die unzweirelhaft 
gerechtfertigt find, und Forderungen vorlegen, Die eben= 
falls gerechtfertigt find, jie der polnischen Sache feinen 
Mugen bringen fünnen, jondern zur Berjtärfung der 
Strömungen gegen den Reichsfangler beitragen werden, 
deren Grundlage die Hakatijten bilden, 

Nicht von uns allein hängt die Entjcheidung über 
Die SGejchicke Deutjchlands und jeiner Negierung ab, 
aber in jegr grogem Maße werden Die 
Gejchiche unferes Landesteils und Polen$ von unjern 
Schritten abhängig fein. 

Stärken wir 
Durch Mangel an po litijcher Geduld unjere Gegner 
und werden wir nicht unjere eigenen Feinde. 

Aus Nr. 121 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 11. Oftober 1916. 

Ans lak der Geborjtekenden Vollverhandlungen 
im Reidstage jind hier und da Befürchtungen auf: 
getaucht, Dag Die polnische Neichstagsiraktion durch 
jcharfeż Hervorireten von, der Neichstagstribüne Fehler 
begehen fónnte. Nachrichten über fold Befürchtungen 
finden wir in manchen Zeitungen. 

Es will uns jcheinen, bak Dieje Befürchtungen 
eitel find. Man weiß nicht, woher fie fommen. 

Es ift möglich, bag jie die Folge der fich in der 
ganzen polnischen Bolfsgejamtheit ek Beunz 
rubigung und Ungeduld find, angefichts der Tatjache, 
hok jeit Dem Augenblide, al(3 man der polnijchen 
Volfsgefamtheit die neue politijcje Orientierung ver- 
jprochen hatte, nun jchon 2 Jahre vergangen find, 
und bag diefe Änderung noch nicht einmal den Anfang 

nicht Durch en und | 

weiteren | 

genommen bat, wiewohl eine jer günjtige Gelegen= 
heit bei der Änderung des Vereins- und Verjammlungs- 
rechts abe doża war. Die Beunrubigung und Die 
Ungednld der polnijchen Bolfsgejamtheit ijt um fo größer, 
weil die Hafatijten und Alldeutichen verlangen, daß 
die antipolnijche Volitif nicht nur nicht fajjiert, fondern 
noch verjchärft werde. Und es tjt Doch befannt, daß 
vor dem Sriege in Der honifihen Angelegenheit die 
Regierung fait alles tat, was die Hafatiften und 
Alldeutichen Haben wollten. Wenn rare inmer 
noch neue Sachen vorfommen, wie 3. B. Die Angelegen= 
heit der Szymborzer Bewahranftalt ujw., jo muß 
die polnijche Wolfsgejamteit wider Willen an die 
jdymerzlichen Erfahrungen denfen, die fie mit den Vers 
jprechungen aus neueren früheren M alten Zeiten 
gemacht Hat, und daher fommen die quälenden Zweifel 
und die Ungeduld. Wir find deshalb auch überzeugt, 
daß unjere Abgeordneten in der Reichsiagstommijfion, 
bie gegenmartig Beratungen pflegt, das mit Nachdrud, 
aber in ruhiger Form, vorgebracht haben, was Die 
polnische Gejamtheit berührt und quält. Wir nehmen 
nicht an, daß die polnischen Abgeordneten im Retchs- 
tage jelbjt jo jcharj auftreten jollten, daß man durdh 
ein jolches Auftreten Vorteile für die polnijche Wolfż= 
gefamtheit erwarten fónnte. 

Befanntlich befimpjen die Hafatiften und All 
deutjchen mit ungeheurer Verbifjenheit den Neichg- 
fanzler; denn fie wollen ihn ftürzen, u. a. auch des= 
wegen, weil fie die neue Orientierung nicht haben 
wollen. Wir wünfchen nicht, daß uniere Abgeordneten 
in ein und derjelben Nichtung gingen mit den Hafa= 
tiften und Alldeutjchen. 

Wir haben jchon in einem unjerer früheren 
Artikel gejagt, dab gegenwärtig fein Denfender polnijcher 
Bolitifer arders verfahren tónne, alg den Kanzler 
zu unterjtiigen. Cin jcehroffes Hervortreten in Der gegen= 
wärtigen Beit auf der Tribüne des Neichstages 
müßte al eine Bekämpfung des Ranglers angejehen 
werden. Das ift flar und einfach. Deshalb meinen 
wir, daß unjere Abgeordneten namentlich jest im 
gegebenen Augenblik im Neichstage felbit Zurüd- 
haltung üben werden. 

Aus Jer. 119 des Kraj (Lifja i. P.) 

vom 8. Oftober 1916. 

Kiebin ect, 

Auf die Tagesordnung der MNittwochfigung im 
| Reichstag ijt, der jogialdemotratijde Antrag auf 
| Entlaffung Liebfnehts und auf Unterbrechung des 
Unterjuchungsverfahrens in der gegen ihn feitens des 

| Feltungsfommandanten von Thorn erhobenen Anklage 
| gejeßt worden. 

E3 ijt befannt, daß bie Sache Liebfnechts den 
Neihstag und den Landtag bereits miederhol 
bejchńjtigt hat. €8 gab eine Erklärung der 
parlamentarijchen Fraktion im Diejer >». e3 gab 
Die Werweigerung Der AP: der Landtags- 
aie: unter den Antrag auf Liebfnechts Haftentlaffung. 

Die Reichstagsfrattion Hat auspdritclich hervor- 
gehoben, daß fie die Tat Liebfnechts nicht gutbeigt 
und von feiner Perjon nicht eingenommen iff, und 
daß jie nur mit Nückficht auf die Unantajtbarfeit Der 
Abgeordneten im Ginne ;des  fozialdemofratijden 
Antrags auf Entlajjung ftimmt. 

Die Landtagsfraftion hat nach Diejer Erklärung 
die Hergabe der Unterfchriften unter den fozial- 

| demofratijchen Antrag abgelehnt. 
©8 jcheint uns, daß ‚Die Liebfnecht- Frage durch 

Das Deutjche Bolf, bie Gerichte und die gejebgebenden 
Sórperjchaj ten bereits entjchieden ijt. 

% Die Reichstagsfraftion ‚hat feine Beranlajjung, 
fich diefer Auffaffung des deutichen Volkes, das zum 



größten Teil Liebfnecht und feine Aqgitation verurteilt, 
entgegenzujtellen. 

Daher ijt wohl anzunehmen, daß die Neichstags- 
fraftion für Liebfnecht nicht eintreten, jondern ihn 
jeinem Schidjal iiberlajjen wird. 

Wir mitjjen uns vor allem um unjere eigenen 
nationalen Jnterejjen fiimmern. 

Aus Nr. 121 der Gazeta Grudziądzka (Graudenż) 

vom 11. Oftober 1916. 

Die Liebfnerht-Angelegenheit auf der Tages- 
erdnung des Neichstages, 

Bekanntlich) wurde der fozialdenofratifche 
Abgeordnete Dr. Liebfnecht in 1. und 2. Inftanz zu 
hohen Gefängnisjtrafen verurteilt. Die 2. Initanz 
erhöhte die Etrafe, er erhielt 4 Jahre Zuchthaus, es 
wurden ihm bie bürgerlichen Gbhrenrechte abgejprochen, 
und damit bitgte er auch das Abgeordnetenmandat 
ein. Liebfnecht wurde wegen Staatsverrats beftraft, 
er beantragte Revifion, und gleichzeitig ftrengte der 
Gouverneur der Feftung Thorn einen zmeiten 
ähnlichen Prozeß gegen ihn an. 

Liebfnecht befindet fich bis jegt im Unterfuchungs- 
gefingnis. Die Zozialdemofraten verlangen, man 
jolle ihn vorläufig aus dem Gefängnis entlajjen, und 
fie haben einen dahingehenden Antrag geftellt. 

Die polnijchen Abgeordneten im  preußifchen 
Landtage haben |. Zt. ihre Unterjchrijten für einen 
jolchen fogialdemofratijdjen Antrag verweigert. 

Wir find der Meinung, daß unjere Abgeordneten 
im Deutjchen Neichstage jeßt auch nicht für den 
Antrag der Sozialdemokraten jtimmen werden. Tóten 
fie Das, fo wäre das ein Fehler. Das erjte Stimmen für | 
einen ähnlichen viel 
Blut gemacht. 

On derjelben Angelegenheit fchreibt der „Dziennif 
Slonsfi” in Königshütte in feiner Nummer 233 vom 
10. Oftober b. Js. folgendes: Die polnijche Reichs- 
tagsfraftion ijt damals für Liebfnecht eingetreten, nicht 
etwa deshalb, weil jie feine Grundjäbe teilt, fondern 
deshalb, weil eś ihr darum zu tun war, die 
Unverleglichfeit des Abgeordneten zu wahren. Wierwohl 
Diejer Grundjag richtig ift, jo fommen doch jest in 
der gegenwärtigen Beit politijche Umstände in Betracht, 
die für Die Polen vow erftflaffiger Bedeutung find 
und bie da gebieten, daß unjere Abgeordneten jogar 
den Schein meiden, daß fie etwa auf der Seite 
der Faktoren jftehen, die dem Staate gegenüber 
feindlich auftreten. 

©8 handelt fich gegenwärtig für die Polen 
die Angelegenheit betreffend die Wiederrichtung 
polnijcjen Staates. Diefe Sache aber hängt bon 
Hentralmächten, imabejondere von Deutfchland 
Die Beftrebungen aller Polen, insbejondere der 
polnijden Abgeordneten, jollten dahingehen, alles zu 
tun, was zur Erreichung diejes Zieles notwendig ijt. 

Würde man fich auf die Seite Liebfnecht3 

Antrag Hat ohnehin bójeś 

um 
des 

den 
ab. 

ftellen, jo müßte das Die Regierung und das deutjche | 
Bolt reizen, denn man erblidt in ihm den Mann, der 
durch feine Agitation böswillige Abfichten gegen den 
Staat fundgibt. Die Zukunft der polnifchen Sache 
verlangt, daß wir ung das Woblwollen des deutjchen 
Staates und des deutjchen Volkes erwerben. 
meinen wir, daß die polnijche Fraktion im Neichstage 
gegen das Wohl des eigenen Volkes handeln würde, 
wenn fie wieder, wie beim erjten Male, für Liebknecht 
eintreten wollte. Wir Hoffen, daß eś der Fraktion 
gelingen wird, einen Ausweg zu finden, ohne dabei | 
die polnijcje Sache in Gefahr bringen. 

Deshalb | 
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Aus Nr. 497 des Goniec (Warfchau) 

vom 3. Oftober 1916. 

Eine Reinigung der dffentlichen Meinung. 

Die Pofener „Gazeta Narodowa” wird unferer 
Sache zweifellos einen guten Dienft erweijen, wenn 
fie die jehwitle Atmojphäre im Pofenfchen wenigftens 
ein wenig auffrifchen wird. Die Artikel diefes Blattes, 
für das Königreich Polen und Galizien feineswegs 
neu, find für das Pojenjche etwas Neues. Dort hat 
bisher noch niemals jemand fo klar, fo beftimmt, fo 
offen gegen die öftlich-polnifchen Qendenzen der 
dortigen Allgemeinheit gejprochen. 

Die „Gazeta Narodowa” führt einen jchneidigen, 
wiewohl taftvollen Kampf mit der Nationaldemokratie 
des Großherzogtums Wojen. Nach einer Slluftrierung 
dejjen, was einft die Nationaldemofratie im Königreich 
Polen war, als fie fich gegen Rußland richtete, und 
jodann nach einer Schilderung der Änderung im ihrer 
Mitte, als Dmowsfi Antifemit und Neoflawift wurde, 
als fic) der Nationaldemofratie jeder Unabhingigfeits- 
gedanfe aus dem Sopfe wverflüchtigte, geht die 
„Gazeta Narodowa” auf die gegenwärtigen Zeiten 
über und bemerfi, daß, während fich fogar Die, 
Warjchauer Nationaldemofratie für die Unabhängigfeit3= 
richtung erflärt habe (in Wirklichkeit brachte fie dies 
unter einem Zwang, in der Bejorgniś jtotternd 
Geranś, daß fie jeglichen Einfluß in der Boltegejamthcit, 
in welcher fich die Unabkdngigfeitsjtrómungen immer 
intenfiver entwiceln, einbüßen werde), das Mofener 

| nationaldemofratifche Organ „die Unabhängigfeitsidee 
des polnischen Volkes in brutalfter Weife verunglimpft 
babe". Unferes Erachtens hat diefes Organ tlar und 
deutlich) ausgedrüdt, was das  Bweigrojchenblatt 
„Gazeta Poranna” und jeine Agenten jchweigend und 
verjtedt tun. 

Jad) Wiedergabe der einjchlägigen Ausführungen 
der „Gazeta Narodowa” fehreibt das Warfchauer Blatt: 

Wie wir fehen, jchont die „Gazeta Narodowa” 
feine grellen Farben, um den Zynismus der National- 
demofratie, Der bie Deiligiten nationalen Fdeale befpeit, 
an den Pranger zu ftellen. Go finden aljo Die 
Pojencr rufjenfreundlichen Organe jchon eine gerechte 
fertigte und fchneidige Abfertigung in den Pofener 
Blättern. Dies ijt unbeftritten ein riefiges Plus in 
der Entiwidelung unferes politijchen Gedantens. 

Die Worte der „Gazeta Narodowa” verdienen 
umfomehr unterjtrichen zu werden, als das Blatt auch 
die politijchen Methoden anderer Gruppen und 
Parteien ziemlich Fritifch behandelt. 

Durdhaus gut tjt die Charatterijtif der fogenannten 
Utspiften, b. i. der politijchen Träumer, welche nicht 
„in Das innere des ruffiichen Staats eintreten” 
wollten, und die der fogenannten Nealiften. 

(Folgt der einjchlägige Abfchnitt der Ausführungen 
der „Gazeta Narodowa”). 

Aus Nr. 119 des Kraj (Liffa i. YB.) 

vom 8. Oftober 1916. 

Wo tjt der Feind? 

| Die Petersburger Telegraphenagentur, teit mit 
| bab am 1. Januar 1915 alten Gtils da3 rujjijche 
Smperium 178 905 500 Bewohner zählte, mit Cinjchlup 
ginnlands fogar 182 182 600. 
_, Seit der lebten Volkszählung im Jahre 1897 

| fiteg die Bevölferungszahl um 53987000, b. h. um 
| 42,1%. 
| Sm Vergleich mit den Zahlen vom 1. Januar 1914 
| beträgt die Bendlferungszunahme 3803800 oder 
BA: ’ 0 

| Diefe Biffern bieten viel Material gum Nach- 
| denfen, Bis jegt Sprach und fchrieb man von dem 
ruffijden Molog mit feinen 170 Millionen. 



„Jegł wird man mt der Zahl ven 182 Millionen 
operieren miiffen. 

Die Bevölferungszunahme von 42 Prozent in | 
18 Jahren zeigt deutlich Die politifche und wirtjchajte 
liche Gefahr, die in einem unbefiegten, nicht ver: 
fleinerten und ungejchwächten Nußland ftectt. 

3 ijt anzunehmen, daß in weiteren 20 Jahren 
ein nicht bejchnitteneś Nußland eine Bevölkerungszahl 
von ungefähr 300 Millionen aufweifen würde. 

Seine militärische und wirtfchaftliche Kraft wird 
dann unüberwindlich fein. Und gwar dann nicht nur 
für eine Macht, 3. B. für Deutjchland, jondern auch 
für eine Koalition, 3. B. Deutichland mit Śjterreich= 
Ungarn. 

Im politijchen und wirtichaftlichen Bntereffe der 
Hentralmächte liegt eż daher Nußland zu überwinden 
und Bolen, Finnland und Ukraine, welche Lander eine 
hiftoriiche Tradition und ftaatliche Afpirationen haben, 
von thm loszutrennen. 

Bei der Größe der Gefahr, die Rußland für die 
Wefimachte und bie wejtliche Kultur darftellt, erjcheint 
der parlamentarijche Streit um Die Frage, ob England 
nicht eine noch größere Gefahr darftellt, Eleinlich. 

Auf die Verftindigung mit Nußland zu rechnen, 
heißt auf feine Dummbheit rechnen. Nußland möchte 
Konstantinopel und den Balfan und im Norden 
jchwedifchen oder norwegischen Boden haben, um einen 
eisfreien Hafen am Atlantijchen Ozcan zu befommen. 

Wenn e3 dag eine oder das andere erlangt, dann 
wird fic) ganz Europa bor ihm beugen müffen. 

Alsdann wird es in Gemeinfchaft mit Japan über 
faft ganz Europa und Afien herrichen. 

Die Zentralmächte follten daher im Verein mit 
der Türfei und mit Bulgarien einen Schugwall gegen 
Rupland errichten, und den Anfang hierzu würde ein 
unabhängiges, ungeteiltes und dadurch jtarfes Polen 
bilden. 

Aus Nr. 120 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 
vom 8. Oftober 1916. 

Silat} eh. 

Om geheimen ijt wieder ein neuer Mlatjch über 
„baś polnijche Bolf im Umlauf. Bor längerer Beit 
wurde das Gerücht verbreitet, daß das polnijche Volf 
viel Goldgeld aufbewahre, anftatt diejes fir Bapier- 
geld an die Neichebanf abzuliefern. Dieje Nachricht 
brachte |. Zt. die Hafatijtijde allbeutjche „Deutfche 
Tageszeitung“, auch ähnliche Blatter wiederhoiten fie. 
Energijchen Proteft gegen Diejen Klatjch erhob damals 
der „Dziennit Berlinsti” — und das mit Necht. 

Noch fein Gejeż verbietet bis jegt das Behalten 
bon Goldgeld — es ift das auch noch fein Verbrechen. 
Das polnijche Bolf hat, wie andere, das Goldgeld an 
die Neichsbanf abgeliefert und dafiir Papier in 
gahlung genommen, das ja eine Quittung für das 
Sold darftellt. 

Wir wiinjchen, daß das polniiche Volf und die 
ganze polmijche Bolfsgejamtheit jo große Ginnahme- 
quellen hätte und jo reich wäre, wie Die deutjche Volts: | at 

| Rede fein. 
Deshalb | 

gejamtheit; leider ijt aber unjere Gefamtheit nicht fo 
reid) mit Gold veriehen wie die Deutjchen. 

| polnijchen 
| ausgeübt haben auf die Schwächung jeiner Beteiligung 

ift e8 auch verjtändlich, daß das polnische Bolt den | 
Goldjammlern nicht foviel Goldgeld geben konnte wie 
die Deutjhen, e3 gab aber, waż e3 geben fonnte, waż 
e3 hatte. 

Andererjeit3 aber hafen fich in unferer polnijchen 
Bollsgefamheit feine jfandalójen Fälle von Wucher 
mit dem Golde zugetragen; dagegen faun man das 
von Der Deutjchen Gejamtheit behaupten. Erft neuer= 
dings wurde ein Gyninafialprofeffor dafür mit Schwerer 
Gefdngnisftrafe belegt, weil er Goldgeld über die | 
Grenze brachte und damit Handel trieb. Das Befigen | 
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von Goldgeld ijt nicht jtrafbar, ftrafbar aber ijt Die 
Ausführung des Geldes ins Ausland und jein Verkauf 
Dajelbft. Solche Sachen hat das polnische Wolf nicht 
begangen. Das Gold, das es hatte, gab e3 ab. Die 
Anjchwärzer des polnischen Volfes hatten mit diejem 
Gericht, das fie verbreiteten, fein Gliid. 

Cie verbreiten nunmehr einen anderen Mlatjch, 
fie geben befannt, daß unter dem polnischen Bolfe 
gegen Die fünfte Kriegsanleihe agitiert worden fet und 
daß infolgedeffen die Bolen für Die fünfte Sriegsan- 
leihe nur wenig gezeichnet hätten. 

3 ijt eine Berleumdung, wenn gejagt wird, daß 
unter den Polen gegen Die Sriegsanleihe agitiert 
worden jet — und eine fernere Berleumdung ift cs, 
bag Das polnische Volk zu Diejer Anleihe wenig ges 
zeichnet haben foll. 

Om Gegenteil, das polnische Bolf hat, wiewohl 
das doch von feinem guten Willen abhängt, fich nach 
Möglichkeit an der Striegsanleihe beteiligt. Sogar 
weniger begüterte Sreije taten das. Cin Beijpiel 
hierfür, Das ung neuerdings ein gewijjer Geijtlicher 
erzählte. Zu ihm jei eine gewifje polnijche Frau ge: 
fommen, Die zum Bau eines neuen KHäuschens 
1000 Mark aufbewahrt hatte. Sie habe ihn gebeten, 
bieje 1001) Mark zur Zeichnung auf die Kiieqsanleife 
zu verwenden. Nicht nur das polnische Bolf, fondern 
aud) bie Volfsbanfen haben nach Möglichkeit Kriegs= 
anleihe gezeichnet — obgleich der Verband der Er: 
werbsgenofjenschaften 3. B. von der MWreußifchen 
HBentralgenoffenjchaftzfaffe nicht einmal die Zuficherung 
erhalten fonnte, daß er nach dem Kriege im Bedarfg- 
falle die Hilfe diejer Inftitution erhalten werde. 

Die Stimmung des polnischen Volkes ijt durch: 
aus nicht rofig. Die Tätigkeit der Hafatijten und 
Aldeutichen, ihr Kampf gegen Die neue Orientierung, 
gegen das Aufgeben der antipolnijchen Bolitif hat in 
der Seele des polnischen Volkes Zweifel geweckt, fiein 
Mipitimmung gebradt. Von feiten der Negierung 
aber ijt nichts getan worden, um diefe Zweifel zu bez 
feitigen. Es wäre fomit nicht zu verwundern, wenn 
Dieje Zweifel und Mipitimmungen die Begeifterung des 
polnijchen Bolfes für Dieje Sache abfühlen würden. 

Die „Deutfche Tageszeitung“ Spricht in ihrer 
Nummer 495 bie Befürchtung aus, daß in der 
Deutjchen Wolfggejamtheit verjchiedene Zweifel und 
Mipftimmungen die Begeifterung für die Krieqsanleihe 
abfühlen fönnten. Und al3 es fic) um Die vierte 
Kriegsanleihe handelte, da ftellte biejelbe Zeitung fejt, 
bag man in gewijjen deutjchen Kreifen tatjächlich eine 
Zurückhaltung in der Zeichnung der Striegsanleihe 
wahrgenommen habe Wir haben das jeinerzeit in 
der „Gazeta Grudziondzfa“ hervorgehoben und gejagt, 
Dag man fich dies merfen müffe Wir wiffen und 
haben dafür untrügliche Bemeije, daß Die Zweifel und 
die Stimmung des polnischen Volfes und der ganzen 

Volfsgefamtheit durchaus feinen Einfluß 

an der fünften Striegsanleihe. Noch viel weniger fann 
von irgend einer WAgitation unter dem polnischen Volfe 
gegen jeine Beteiligung an der Sriegsanleihe Die 

Wir meinen, daß in den polnischen Zeitungen 
jür die fünfte Sriegsanleihe hinlänglich genug agitiert 
worden it. Dre poluijchen Zeitungen haben alle ohne 
Ausnahme nicht nur bezahlte Artifel veröffentlicht, fon- 

| dern fie haben zahlreiche Aufrufe und Schriftjage 
ohne Bezahlung in ihre Spalten aufgenommen, was 
inśbejondere für die tleineren Zeitungen große Schwie- 
rigfeiten bereiten mußte. Und doch haben dies alles 
die polnischen Zeitungen getan, Die vor dem Kriege 
der Verfolgung ausgejeßt waren. Ihre Taten miijjen 
daher mehr ins Gewicht fallen, alg die Taten der 
deutjchen Zeitungen. 



Mögen deshalb diejenigen, welche diejen nichts- 
würdigen Slatjch in die Welt gejegt Haben, vor allen 
Dingen vor ihrer eigenen Tür fehren. Die WUriifel 
der „Deutschen Tageszeitung“, auf die wir vorstehend 
hingewiejen haben, find ein untrüglicher Beweis dafür, 
daß dajelbit genug Kehricht vorhanden ift. 

Sollte man etwa mit dem Rufe Kurzweil treiben: 
„Öreift den Spibbuben”, um die AUujmertjamteit von 
fich abgulenfen? — Qn jedem Falle fcheint c3 fich 
darum zu handeln, um gegen das polnische Volt und 
bie ganze Bolfsgefamtheit für die Beit nach dem 
Kriege Material zu jammeln. Deshalb miijjen wir 
auch fofort gegen Dieje Arbeit Protejt erheben. 

G3 jteht fet, daß die polnische Bolfsgejamthcit 
nicht fo viel geben fant als Die deutiche, aus dem 
einfachen Grunde nicht, weil fie. unvergleichlich ärmer 
ift alg das deutfche Volf. Für die polnische Wolfe- 
gefamtheit find ja doch zahlreiche Einnahmequellen 
verjchlofjen — vieleicht gerade durch die Schuld derer, 
die heute Stlatjchereien in die Welt jegen! 

Aus Nr. 19 des Kupiec (Pofen) 

vom 1. Oftober 1916. 

Das polnische Handwerk und der gegenwärtige Krieg. 

Aus Anla der Herausgabe de3 Sonderheftes des 
„Rupiec” im verfloffenen Jahre qeleqentlich der Bere 
jammlung der Crwerbs- und Wirtichajte=Genojjen= 
fchaften veröffentlichte ich einen zeitnemäßen Artikel, der 
fid) mit der Handwerferfrage bejchäftigte, 

Sm allgemeinen hat fic) zugunften des. pol- 
nijcjen Handwerks nicht viel geändert, im Gegenteil, 
von Tag zu Tag entftehen größere Lücken in den 
Reihen des Handwerks, und bas aus Anlaß der forte 
‚währenden weiteren Einziehung zum Heeresdienfte nicht 
nur der jüngeren Sräfte, der Gehilfen, fondern auch eines 
bedeutenden Teiles bon Lehrlingen, deren Lehrzeit noch 
nicht beendet ijt und bie fontraftlich noch weiterhin 
verpflichtet; doch das Sriegzgejeg hebt den Kontrakt 
auf. Augenblilih fann man die Menge diefer Bei- 
jpiele noch nicht feftjtelfen. Doch e3 wäre richtig, fich 
die Zukunft biejer Lehrlinge bor Augen zu halten, 
damit fie für die Erhaltung der Reihen unseres Hand- 
werfes nicht verloren gingen und den einmal gewählten 
Weg und ihren Beruf nicht verließen. Deshalb müßten 
die berufenen Faktoren aufmertjam fein und diefen 
Siinglingen die Beendigung der Lehrzeit anempfehlen 
und zwar jchon mit Nückficht auf ihre eigene Zukunft, 
dann aber auch deswegen, weil e3 an jungen Kräften 
im Handwerf fehlt, und ferner deswenen, weil die 
Sugend jehr beqebrt fein wird und inbefondere deaz 
halb, weil gute Berbienjte in Ausficht ftehen. 

Die Zahl des Abganges der Hilfstrafte in unferem 
Handwerk móchjt immer mehr. Ganz bedeutend find 
hen die Lüden der Handwerfer-Unternehmungen, die 
völlig ftillftehen, oder die nur vegetieren, fie vermehren 
fidj durd) das fernere Einziehen der felbitändigen 
Handwerfer zum GHeeresdienfte. Werden Dieje zuriic- 
fehren? In welcher Berfaffung? Wann wird das 
gejchehen? Wer wird fie erfegen?— Das find Fragen, 
die man fid) veraegenmwärtigen muß. 8 unterliegt 
feinem Zweifel, daß fich die materiellen Verhaltnijje 
in den Streifen jolcher Handwerker nicht beffern, fondern 
verjchlechtern werden. Wer wird ihnen dann hilfreich 
bie Hand reichen? Jn erjter Linie ift wohl dazu Die 
Regierung verpflichtet. Doch angefichts der großen 
Zahl der RriegSopfer, der Kranfen, Invaliden und 
Waijen wird e3 wohl faum möglich fein, die durch den | 
Krieg materiell gefchädigten Leute zu unterftügen. Das 
ift eine Frage, auf die heute nicht fo leicht geantwortet 
werden fann. 

Wäre eż angefichts defjen nicht jehr an der Zeit, 
daß unjere Bolfsgejamtheit fich jchon jegt darüber flar 

=. 

würde, wie man dem polnijhen Handwerk zu Hilfe 
fommen könnte? Und e3 bietet fic) dazu eine günftige 
Gelegenfeit: nämlich der Zufammenkunft unferer Gee 
nofjenjchaften die Frage vorlegen, ob man dem pol- 
nijchen Handwerker, der aus dem Rriege zurückkehrt, 
durch billigen und bequemen Kredit Hilfe bringen, 
in welcher Ausdehnung und unter welchen Bedingungen 
diefe Hilfe gebracht werden fünnte? Gin anderes 
Mittel ift augenbliclid) fchwer zu finden. Won Ge: 
ichenfen fann man nicht träumen. Das ijt fomit bag 
einzige Mittel, um das Handwerk zu erhalten. Wenn 
jede Volfsgefamtheit in normalen Zeiten um die Ent: 
widelung der einzelnen Mafjen bemüht ijt, fo liegt e8 
Heute um fo mehr im Intereffe der polnischen Gefamtheit 
doch wenigitens zum Teil die Berlujte wieder wettzu- 
machen, die gerade unjer Handwerk durch den gegen- 
wärtigen Krieg erleiden muß. Unfer Handwerk wird 
nach dem Striege große Aufgaben zu erfüllen haben, 
denn die gegenwärtige Einschränkung und Sparfamfeit, 
bie Zurückhaltung im Einfauf verjchiedener Erzeugniffe 
und Handwerfsartifel wird nach dem Rriege großen 
Bedarf hervorrufen, ganz abgejefen von all den durch 
den Krieg vernichteten Dörfern, Städten und Gegenden. 
Jnabejondere werden die Bauhandwerfer fehr begehrt 
und gefucht fein; weun fie infolge billigen Sredits ent- 
Iprechende Vorräte befigen werden, dann werden fie 
größere und vorteilhaftere Lieferungen bewertjtelligen 
und weitgehendere Verpflichtungen eingehen fónnen, Die 
bedeutende Vorteile bringen. Das fo erworbene Geld 
wird wieder in unfere Banken fließen. Auf Dieje 
Weife werden wir einen normalen Umlauf des Geldes 
bewerfitelligen und dem fchwerbetroffenen Handwerf 
die Möglichkeit geben, für feine weitere Exijtenz und 
für feine weitere Entwidelung zu forgen. 

Hohenjalza, den 30. 8. 1916. Ba: 

Aus Nr. 53 der Gazeta Narodowa (Pojen) 
vom 10. Oftober 1916. 

Kechtsbeijtand fiir Krieger und deren Familien. 

Das Bureau für Nechtsbeiftand in Pofen hat in 
der Beit bom 1.—30. September, alfo im Berlauf 
eines Monats 415 Perjonen Nat und Hilfe erteilt, 
und gwar 356 Jnterejjenten perjónlich und 59 briejlich. 
Die Bahl der erledigten Schriftjtücke beträgt 242. 
Dieje Zahlen beweijen, wie notwendig ein folches 
Bureau war. Die Bemühungen waren in vielen Fällen 
von Erfolg tegleitet, wofür die Dankbezeugungen der 
Snterejjenten ein Beweis find. 

Rat und Hilfe verlangten nicht nur Jnterejjenten 
aus Bofen, fondern auch aus anderen Geqenden, ja 
fogar aus Weftpreußen und Schlefien. Ihre Zahl 
betrug: aus Pojen 187, aus der Provinz 200, aus 
Schlefien 4, aus der Fremde 2, von der Front 8. 

Jufoląe der Initiative des Hauptfomitees be: 
ztehungsweife von Perjonen guten Willens an den 
einzelnen Orten find 5 weitere Burcaus für Nechtshilie 
entjtanden, nämlich in Gnejen, Echildberg, Sulmierfchüß, 
Samter, Wrejchen. Ihre Tätigkeit haben fie am 
1. Dftober begonnen. Das Komitee bemüht fich, 
weitere Somitees zu begründen. Es fet darauf Hine 
gewiejen, bag die Einrichtung eines folchen Bureaus 
feine großen Schwierigkeiten bietet, da das Haupt: 
fomitee die Einrichtung erleichtert, indem e3 Die erz 
forderlichen Qnfiruftionen und Drucjachen lieiert. Die 
einzelnen Bureaus für Nechtshilfe find folgende: 

1. Das Hauptbureau in Pojen, St. Martin 69 
(gegenüber Bäckerftr.). Leiter St. Wentowsti; geöffnet 
an Wochentagen von 10—1, von 4—7. 

2. Das Bureau in Gnefen, St. Lorengftr. 21a. 
Leiter Waclaw Wrześniewicz; geöffnet täglich von 
7—8 abends, an Sonnabenden von 3—5 nachmittags, 
an Gonnz und Feiertagen von 12—2 mittags. 
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3. Das Bureau in Schildberg im Lofal Der | 
Bolfslefehalle. Leiter Geiftlicher Spifowsti; geöffnet 
täglich von 11—1. 

4. Das Bureau in Sulmierjchig in der Wohnung 
Des D. Gendziorowsfi, Leiter Derjelbe; geöffnet 
jeden Mittwoch und Sonnabend von 9—11. 3 

5. Das Bureau in Samter, Priejterjtr. 10. Leiter 
Geiftlicher Pulfowstfi; geöffnet jeden Dienstag und 
Dreitag von 10—11, am Sonntag nach dem Gottes- 
Dienjt bis 142. 

6. Das Bureau in Wrefchen, Kirdhftr. 15 (im 
Vifarhauje). Leiter Danfowsti; geöffnet an jedem 
Montag und Donnerstag von 10—1. Bn den Bereich 
der Nechtshilfe gehören alle Sachen, die einen Zus 
jammenhang mit dem Sriege haben, insbejondere : 
Kriegsunterjtügungen feitens des Reichs und der Ge: 
meinde, Wöchnerinnenbeihilfe, Aniprüche der Mrieger 
und ihrer Familien an die Verficherungen, Kriegsrenten 
für Krieger, Nenten für die Familien der Gefallenen, 
Kapitalifierung der Kriegsrenten, Urlaubsgejuche, Nach: 
forjchungen nach Bermigten, Gejuche um Löhnungs- 
zahlung am die Familien der Gejangenen, Mtietsanz 
gelegenheiten, Entjchädigung für den Kriegsdienft der 
Söhne, Unterjtiigung der Veteranen etc. etc., wie auch 
Hilfe bei Abjendung von Briefen, Paketen und Geld 
an die Soldaten im Felde und in der Gefangenschaft. 

Für den Rat und Hilfe wird eine fleine Ent- 
Ihädigung nach einem fejtgejegten Tarif erhoben, die 
lediglich für die Erhaltung der Bureaus bejtimmt ift; 
Kleinere Hilfen find Eoftenlos. 

Bet Adreffe an die einzelnen Bureaus hat 
man fich furg zu fajjen: Bureau für Nechtshilfe in... 
(Ort und Straße in Ddeutjcher Sprache.) 

Bojen, St. Martin 69, den 6. Dftober 1916. 
Das Hauptfomitee für Nechtsbeiltand für Krieger 

und deren Familien. 

Aus Nr. 119 des Kraj (Lifja i. PB.) 
vom 8. Oftober 1916. 

Die zweite Sammlung des „Komitees für Kriegs: 

Hilfe im Königreich Polen“ für die Hungernden. 

AS zu Anfang des Krieges die Bebiirjnifje der 
obdachlojen Landsleute immer bedroblicher in Er: 
Iheinung traten und zahlreiche Einzelperfonen fich 
beeilten, Hilfe zu bringen, nahm der Boritand des 
Nationalrat die brennende Sache in die Hand und 
begriindete das „Komitee für die Obdachlojen”, um | 
die zerjplitterten Bemühungen zu vereinigen und die 
notwendige Hilfe zu organijieren. 

Unabhängig von Diejem Komitee für die Ob- 
dachlojen” entitand fpäter infolge Initiative des ame: 
ritanijchen Nockefeller-Stomitees ein bejonderes , Romitee 
jür Striegshilfe für das Königreich Polen“, an deijen 
Spige gegenwärtig. nach dem Tode des Erzbijchofs 
Lifowstt der Erzbischof Dalbor fteht. 

Ju ihrer Tätigkeit ergänzen fich die beiden Komitees 
qegenieitig. Das Komitee für Striegshilfe, das an 
Stelle des nicht zuftandegefommenen Norkefeller- 
Komitees die außerordentlich fchwierige und große 
Mittel erfordernde Aufgabe übernommen hat, unterjtiigt 
unjere ungliidlichen Brüder im Königreich. 

Das Komitee für die Obdachlojen hilft allen ob- 
bachlojen Landsleuten nicht nur in den vom Kriege 
heimgefuchten Gebieten, fondern überall, wo fic) Opfer 
Deś Strieges befinden und Hilfe nötig ift. 
Das ijt der Bwec und die Genefis der beiden 
Komitees. Der umerbittliche Krieg dauert fort, Die 
Rettungsaktion fordert trog der Anfirengungen unjerer 
Brüder im Königreich immer größere Opfer von ung, | 
die Bedürjniffe jind immer fomplizierter geworden, fo 
daß fic) bie Notwendigkeit Herausgeltellt hat, die | 
Aktion zu vereinheitlichen. 

Die beiden unterzeichneten Komitees arbeiten 
folidarijh. Das Komitee für die Obbachlojen hat 
bis jegt 454 000 Mark aus feinen Fonds dem Komitee 
für Rriegshilfe iiberwiejen, und 101660 Mart direkt 
nach dem Königreich gejchidt, ohne daß die bedeutenden 
Summen darin enthalten find, die zum Anfauf und 
zur SHeritelung von Sleidungsftiden, von denen 
224848 kg nach dem SKönigreich gejchicit worden find, 
verwendet wurden. Hlir dieje Kleidungsftücde hat das 
Komitee für die Obdachlojen ungefähr 300000 Mart 
ausgegeben. 

Die Parole „für die Obdachlofen”, die flar und 
einfach ijt, hat größere Beiträge eingebracht. 

Heute, da die Befriedigung der Bedürfnifje des 
Königreichs eine brennende Frage geworden ijt, bitten 
die unterzeichneten Komitees die geehrten Landsleute, 
daß fie vor allem ihre Beiträge für 

„die zweite Sammlung für die Hungernden“ 
dem Komitee für Kriegshilfe, im Königreich Polen, fei 
e3 durch Vermittelung der Banfen und Zeitungen, 
oder bireft an das Bureau überweifen möchten. 

Das „Komitee für die Obdachlofen“, 
Bojen, Wilhelmftraße 1. 

Das „Komitee für Kriegshitfe für das Königreich Polen“, 
Pojen, Theaterftrape 2. 

Aus Nr. 119 deg Kraj (Liffa i. P.) 

vom 8. Ofober 1916. 

Su der Angelegenheit der Sammlungen. 

Die unterzeichneten Komitees haben die Rettungs- 
aftion für unfere durch den Krieg gejchädigten Brüder 
eingeleitet und organifiert. 

Jm Laufe der Beit haben fich die verjchieden- 
artigiten Vereinigungen gebildet und fammeln auf 
eigene Hand Beiträge, über die fie nach Belieben 
verfügen. Außerdem veranftalten DVereine und 
Privatperjonen Konzerte, Borträge ufw. unter der 
zjirma „Für Obbachloje oder Hungernde” und ver- 
fügen jelbjtändig über die erlangten Mittel. Ferner 
geben verjchiedene Firmen Bücher, Poftfarten, Tele- 
gramme ujw. heraus und verjprechen, den Reingewinn 
für Die Obdachlofen zu überweifen. 

Obwohl wir die guten Abfichten und Den beiten 
Willen aller Diejer Faktoren anerkennen, jo müfjen wir 
doch zwecks der notwendigiten Kontrolle und der zwed- 
mäßigen Verteilung der Fonds dringend um die 
Beobachtung folgender Hinweije bitten: 

1. Alle Perfonen und Vereine, die fich bis jest 
mit der Sammlung von Beiträgen für die Opfer 
deg Strieges befaßt haben, bitten wir dringend 
um Überjendung der Berichte und Abrechnungen 
im Laufe des Monats Oftober. 
Wir bitten unt Überjendung der gefamimelten 
Beiträge oder um Mitteilung, wann und wem 
fie übergeben worden find, an die Adreffe eines 
der unterjchriebenen Komitees. 

3. Wir bitten ferner, daß in Zukunft fic) niemand 
ohne vorherige Berjtändigung mit einem der 
unterzeichneten Komitees mit der Organijation der 
Geldhilje zu obigen Zweden in irgendeiner Weife 
befaffe. 

An unjere opferwillige Allgemeinheit aber 
wenden wir uns mit der heißen Bitte, daß fie 
Bemühungen zur Erlangung von Mitteln für 
Hungernde oder Obdachloje nur dann unterftiigen, 
wenn Dieje von einem der unterzeichneten Vereine 
empfohlen werden. 

„Das Komitee für die Obdachlojen,” 
Pojen, Wilhelmftraße 1. 

„Das Komitee für Kriegshilfe im Königreich Polen,“ 
Pojen, Theaterjtraje 2. 

ro 
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Aus Nr. 276 des Goniec Kujawski (Wloclawet) | 

vom 6. Dftober 1916. 

Könnten die Polen zur Abkürzung des Krieges 
beitragen ? 

Wenn man einem Bolen die Frage vorlegen | 
würde, ob des polnische Bolf zur Abkürzung des 
Krieges beitragen fünnte, würde er vielleicht die Achjel 
zuden, denn e$ müßte ihm jcheinen, daß die Snter- 
vention der Bolen in einer jo großen Sache feine 
Ausfiht auf Erfolg haben würde. Und. trogdem 
fönnte fic) die Sache ganz anders verhalten, was ich | 
zu beweijen verjuchen werde. | 

Die Stimme Polens in der Wagjchale der fich | 
abjpielenden Creignijje würde eine meittragenbe Bez 
deutung haben und zu einer verhältnismäßig fchnellen | 
Beendigung des Krieges beitragen. Polens Stimme 
würde nämlich im gegenwärtigen Augenblic eine wich: | 
tige militóriiche und moralische Bedeutung haben. 

Die Nechnung des Vierverbandes, der auf allen 
dronten empfindlich gejchlagen ijt, aber die Niederlagen | 
nicht zugeben will, jtüßt fich gegemmwärtig auf die | 
einzige Hoffnung, daß die Bentralftaaten erjchöpft | 
werden. Dieje illujorijche Hoffnung tröftet fich immer 
mit der Bufunjt, rechnet wie ein leidenschaftlicher 
Spieler mit dem Zufall, der eintreten foll, obwohl 
nichts dafür fpricht, daß eine Erjchöpfung der Zentrale | 
ftaaten eher eintreten fónnte, als die Erjchöpfung ihrer 
Gegner. Der Bierverband gibt fich der trügerifchen | 
Hoffnung Hin, bag Die Zentralftaaten fi) an Menichen- 
material und Lebensmitteln erichöpfen werden. Das 
Menjchenmaterial fteht allerdings an erjter Stelle, da 
die ausgezeichnete Organijation der Bentralftaaten die 
Handhabe bietet, bag fie bei einem verftändigen Syjtem 
der Sparjamfeit auszuhalten vermögen. Wir willen 
genau, daß Die Bentralftaaten feinen Überfluß an 
Menjchenmaterial haben, aber nach Diejer Richtung 
hin fann die Annahme des Vierverbandes eher auf | 
Bólter zutreffen, die ihm jelbjt angehören. | 

Gerade. in Diejer Cache fónnte Polen viel zur 
Vereitelung der Hoffnungen des Wierverbandeż bei= | 
tragen. Auf unjerem Gebiete, das von Der rujjijchen | 
libermacht befreit worden ift, befindet fic) ein beden= | 
tendes WMenjchenrejervoir, das zur Aufftellung einer | 
mächtigen Armee genügen würde. Das wijjen die | 
Staaten des Vierverbandes ganz genau, und deshalb 
bemühen jie fich fo jehr durch ihre „nationaldemofra= 
tischen” Agenten, daß unfer Volk neutral bleibe. Dieje 
verjtehen es, dahin zu gelangen, wo man died am 
wenigiten vermuten würde und untergraben die Crifteng 
Dejjen, was jchon als Keim der zufünftigen polnischen 
Armee exijtiert, d.h. fie Streben nach der Zertrümmerung 
der Legionen. 

Wenn jedoch Polen fich unter den Parolen des | 
15. Auguft 1914 zu fonjolidieren vermóchte, dann 
würde in einem folchen Falle die Möglichkeit Der Auf= | 
jtellung einer mächtigen polnischen Armee den Charakter | 
einer bedeutungsvollen Aktualität annehmen, und der | 
Eıfchöpfungsfampf würde in weit höherem Grade als | 
heute eine leere und jchädliche Slufion für den Bier | 
verband werden. Daß dies gu einer jchnelleren | 
Beendigung des Krieges beitragen müßte, unterliegt 
feinem Bweilel. Cine eventuell nächjtjährige Kam 
pagne würde jür den Bierverband eiwas Hofinungs- 
lofes, ja jogar etwas Gefährliches werden, da ihr 
Nejultat das Dperationsgebiet für den Wierberband 
noch ungünftiger gejtalten fónnte. 

Die Erklärung beż fonjolidierten Polens gegen 
den Bierverband würde außer der militórijchen eine 
noch größere moralijche Bedeutung haben. 

Beide fümpfenden Parteien halten an bejtimmten 

Die polnische Frage im bejegten Gebiet. | 
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| fibierten Polens fónnte nicht 

| ung jelbit eine glänzende Zukunft zu fichern. 

$Barolen feit, um die Stimmung zu Hauje aufrecht- 

zuerhalten und die öffentliche Meinung der Neutralen 
für fich zu gewinnen. Diefe Parolen ftügen fic) auf 
$inweije etbijcher Natur. Heute herricht Meinungs- 
verjchiedenheit iiber den Wert jener Parolen. E3 zeigt 
fich bies hauptfächlich in den neutralen Ländern, wo 
gerade nach diejer Richtung hin die Meinungen fehr geteilt 
find. Nach diefer Richtung Hin würde eine Erklärung 
Ei fonjolibierten Polens einen enticheidenden Erfolg 
yaben. 

|, Unjer Bolf, das eine große gejchichtliche Bergangen: 
| heit hinter fich hat und dann zu betjpiellojem Märtyrer- 
tum der Gflaveret verurteilt war, hat in biejem 
| zweiten Mbjchniit feines Dafeins befonders genau den 
| ethifchen Wert der verjchiedenen politischen Ereignifje 
fennen gelernt. Durch jeine Leiden hat e8 jene edle 
Erkenntnis der wahren Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
fich errungen. Das Hineinwerjen der-polnijchen Stimme 
in die Wagjchale einer der fämpfenden Parteien würde 
von ter ganzen Welt als Stimme der Wahrheit auf- 
gefaßt werden. Bon der ganzen Welt! - Das wiirden 
zunächjt die Neutralen verjtefen, und den Kämpfenden 
tónnte eS nicht verborgen bleiben. Der Erfolg diefer 
Erfenntnis würde eine enticheidende Bedeutung für den 

| Krieg felbft Haben und müßte feine Beendigung be- 
jchleunigen. 

Wenn das fonjolidierte Polen fich fiir die Zentral- 
mächte erklären würde, (und Die Stimme des fonjo- 

anders lauten), dann 
würde Die legte Masfe vom Gefichte des eroberunge- 
füchtigen Nußlands und Englands fallen; Frankreich, 
Jtalien und Rumänien würden das Gefühl haben, 
alg wenn fie mit moralijchen Ruten für ihren Dienft 
im Lager des Despotisuns und Des Strämertums 
gejchlagen würden. Das Anfehen der Regierungen 
Diejer beiden Bólfer würde den lebten Stiigpunft ver- 
fieren, die Völker jelbft würden endlich durch den dichten 
Nebel das Licht der Wahrheit fehen und daraus Die 
unvermeidlichen Konjequenzen ziehen. Die weitere Fort- 

| führung des Krieges würde abjurd werden. 
Wir haben aljo in unferer eignen Hand Die 

mächtige Waffe, die ung jedoch niemand in die Hand | 
legen wird, Die wir jelbjt ergreifen miijjen, um das 
Ende des jchredlichen Krieges zu bejchleunigen und 

Denn es 
gibt nicht zwei verjchiebene Meinungen darüber, daß 
eine folche Enticheidung Polens für Polen felbjt die 
bóchjten moralijchen und materiellen Errungenfchaften 
bringen würde. 

Deus senabiles fecit nationes. Auch wir fónnen 
geheilt werden, wenn wir auf die Stimme Gottes 
hören, Die zu unfern Herzen jpricht. Wenn wir uns 
zu Diejem Ausdrud des fonfolidierten Willens nicht 

| aufzuraffen vermögen, dann werden wir den uns von 
der Vorjehung gegebenen Augenblid verlieren, der ung 
zu einem gleichberechtigten Faktor unter den Wölfern 
Europas machen fónnte. 

Aus Nr. 229 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 7. Oftober 1916. 

Wie erlangt man Polen? 

Die Soldaten der Heldenhaften Deutjchen Nation 
wollen ihr Blut nicht für Polen, fondern für das 

| Wohl ihres eigenen, ihnen jo teuren Vaterlandes ver: 
gießen — dies erflären jehr oft Die deutichen Publi 
alten, welche auf die Bitten. der veutjchjreundlich ge- 
finnten Bolen nicht vollitändig für Bolen, aber in Der 
polnijchen Frage Die Tinte vergiegen. Die Polen 
find in ihren Augen ein unficheres, gu einem ftaat= 
lihen Leben wenig befähigtes, in ihrer Orientation 
zweifelhaftes Element. Man will die Garantie einer 
antiruffiichen Front des zufünftigen polnischen Staates 
und ftößt auf unjere fic) in der Nejerve haltenden 



Politifer, welche für unfere Teilnahme am Kriege 
gegen Rußland die Garantie des Wiederaufbaues des 
polnischen Staates verlangen. Auf beiden Seiten uto- | 
piftifche Forderungen: Alle Garantien find zwedloś, 
jobald hinter ihnen feine Qntercjjen ftehen; alle Ga: | 
rantien find überflüjfig, jobald bewußte Suterefjen für 
fie jprechen. ES befteht eine einzige Garantie einer 
antirujfijchen Front des zukünftigen polnijchen Staates, 
das ift Die Befriedigung der Polen, der Bewohner 
ihres Staates. 

wird, daß fie fich nicht in Stnechtjchajt und Abhängig- 
feit fühlen werden, daß fie über fich jelbjt verfiigen 
und Die bejondere, ihnen jo teuere Kultur entwickeln 
fónnen werden — dann wird fic) die Front ipso | 
facto gegen denjenigen wenden, der jie in Abhängig: 
feit und Stnecht}chaft hielt, der nicht gejtattete, dal fie | 
fich als die Wirte in ihrem nej Lande fühlten, 
Der mit allen Mitteln ihre befondere Kultur unters 
driidte, aljo gegen Rupland. Ein Monarch, ihre 
eigene Regierung, eine dur bie Nation verfaßte 
Konftitution, eine Armee, in der Hand des polnijchen 
Staates befindliche Verfehrsverhältniffe, — das find 
Die beiten Garantien des Biindniffes mit denjenigen 
Mächten, auf deren Veranlafjung Der polnijche Staat 
entjtehen wird. 

Wir geben uns Rechenfchaft darüber, daß der 
deutsche Soldat für unjere Sache fein Blut nicht ver: 
goffen Hat, und wir wollen auch gar nicht, daß er 
für fie fein Blut vergiege. Möge nur jeder jein 
Vaterland verteidigen! Die polnifchen Soldaten 
wijjen, ohne dem Andenfen ihrer ritterlichen Wor= 
fahren zu nahe zu treten, ihr Blut in Verteidigung 
ihres Vaterlandes, des zufünftigen polnifchen Staates, 
würdig zu vergießen. 

Hgeugnis für die Wahrheit der ausgejprochenen 
Worte mögen die Taujende von Legionären fein, die {chon 
jegt, wo es noch fein Polen gibt für die Sache diejes 
wiederauferjiehenden Vaterlandes gefallen find. Aufs 
richtig ftehen wir Hand in Hand mit den Mittel- 
mächten gegen Nußland. Wir wijjen, daß zwilchen 
den Mittelmächten und der polnischen Nation gemein= 
ichaftliche Suterefjen bejtehen. Wir wollen an der 
Verteidigung unjerer durch Außland bedrohten „nter= 
effen teilnehmen, und darum münfchen wir, daß uns 
Die Meitteimächte die Organijation einer polnijchen 
Armee und eines polnischen Staates erleichtern. 
Segenfeitige Garantic Diejeg Bindnijjes mit ben 
Mittelmächten müßte nur das fein, daß ihre und 
unfere Gutereffen gleichmäßig berückjichtint werden. 
Wir rififieren hundertmal mehr als fie; denn im Falle 
Des Verjpielens ftehen wir gegenüber der furchtbaren 
Hache Ruflands für Staatsverrat, und wir wiffen aus 
der Märtyrervergangenheit unferer Nation, mie fich 
biejer Feind gu rächen weiß. Wenn wir alfo dic 
Waffentat bewußt unternommen haben, fo geichah das 
nur in der Hoffnung der Behe bigdig der grund- 
 dglichiten Ajpirationen der Polen: eines Staates, eines 
Könige und einer Armee. Eine Enttäufchung wird 
ung nicht zur Bormauer des Wejters machen; als 
Zufriedene werden wir jchäßbare Berbiindete der 
Mittelmächte werden. Damit mitjjen Die realen Poz 
littfer rechnen und wählen. 

6. D. 

Aus Nr. 492 des Goniec (Warjchau) 

vom 30. September 1916. 

Primum vivere, deinde philosophari. 
on einem Artikel unter diejem Titel jchreibt das 

Blatt u. a. folgendes . 
Das Volf mug den Umjtaud gründlich erfennen 

und beachten, daß ohne einen zielbewußten Willen 
jeine polnijche Bolitit feinen Nuten haben wird, daß 
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Wenn der durch die Mittelmächte ges 
bildete polnische Staat die Polen foweit befriedigen | 

‚ Sportluft. 

| ohne diejen zielbewußten Willen für das Wolf auch 
bei der günftigiten Situation fich nichts Gutes er- 
geben wird. 

| Und wirklich, gibt jid) heute jeder darüber Nechen- 
jchaft, daß Der Moment ein eigenartiger ift, der wie 
ein jeltenes Meteor auf dem Horizonte der Gejchichte 
einmal in Jahrhunderten erjchienen ijt, und daß ein 
folcher verfäumter Moment eine Todjünde ware. Es 
müßte alfo jcheinen, daß in einem jolchen gejchichtlichen 
Moment unjere Allgemeinheit eine vollftändige Cin- 
heitlichfeit fowohl in der Auffafjung der an der Spike 

| ftehenden Fragen der nationalen Politi, wie auch in 
| gewijjen Kundgebungen nach außen hin, die die Neali- 
fierung folcher Parolen fonfequent begwecken, Dag 
unjere Allgemeinheit wie ein Mann an das monu- 
mentale Werf der Wiedergeburt herantreten würde. Gn 
Wirklichfeit aber wird ein jolcher Optimismus Lügen 

| geitraft. 
om Gegenteil zeigt unjere Allgemeinheit bei Dem 

Streben nach Verwirklichung der hauptiächlichiten Auf- 
gaben und Ziele unjerer PBolitić einen gewijjen Dua- 
lisinus. 

Ein Teil unjerer Allgemeinheit nämlich gravitiert 
tatjächlich in der Nichtung einer aftiven und organi- 
fierten jchöpferifchen Arbeit an dem Wiederaufbau des 
Staates, während ein anderer Teil, der der nationalen 
Sade Schaden bringt, eine Nichtung zwar leichter 
und billiger, aber nuglojer Mitel und Arbeitsmethoden 
einjchlägt, namentlich in der Richtung einer leeren und 
geringwertigen PBhrafeologie, die er für einen quasi 
aufbauenden Faktor hält. 

Wenn man das Verhältnis der polnischen Al- 
gemeinheit zur polnijchen Frage unter dem Gejichi8- 

| punkte der Unterjchiebe in der Organijation der Arbeit 
betrachtet, fann man zwei diametrale Richtungen unter- 
icheiden, die ihre Pflichten in ganz entgegengejegter 
Weije auffaffen. Die eine davon bildet den Ausdruck 
einer bedeutungsvollen, zielbewußten, fchöpferifchen 
Arbeit, während die andere das Beijpiel einer politi- 
ichen Unfruchtbarfeit und der Verfchwendung der tojt< 
baren Lebensenergie des Volkes daritellt. 

Die erite Kategorie bilden Leute denen das Wohl 
und das Glück ihres Bolfes, jeine jonnige Zukunft, 
am Herzen liegt, die mit Eifer und Zuverjicht an das 
Werf der Wiedergeburt ferangetreten find und den 

| Vaterlande in verjchiedener Weije dienen wollen, Die 
einen dadurch, daß fie in die bewaffneten Reihen ein- 
treten und das Teuerjte als Opfer darbringen, was 
fie haben, nämlich ihr Leben, die anderen dadurch, dak 
fie im Lande bleiben und einen Ziegelitein nach dem 
anderen zum Bau herbeitragen, indem fie den unter 
den heutigen Bedingungen fchwierigen und verant- 
wortungsvollen öffentlichen Dienit tun. 

Dieje Kategorie ijt der Anerfennung würdig, 
und ihre Arbeit muß jchöne und reiche Frucht bringen. 

Aber jedes Ding Hat zwei Seiten. Die andere 
Kategorie fagt ihre Pflichten und ihre Rolle durchaus 
jalich auf und übt bei dem aroßen Werke der Wieder- 
geburt einen direkt dejtruftiven Einfluß aus. 

Wir haben hier die Leute im Sinn, die Polen 
mit Der Whraje wieder aufbauen. wollen, aljo unter 
Benußung eines jehr morjchen und ungeeigneten Bauz 
materials. €3 find dies Menjchen, die ewig von 
Bolen und feiner Unabhängigkeit, von der Geftaltuny 
jeiner zufünftigen Berhaltnifje jprechen, die fehr viel 
und bei jeder Gelegenheit jprechen, manchmal fogar 
jehr Schön und pathetifch deflamieren und flammende 
Tiraden loslaffen. Aber Dieje Dtenjchen tun gar nichts. 

| Sie tun nichts fiir Polen, bringen feine Opfer” dar. 
Dafür ijt Dieje Kategorie außerordentlich gu jeder, 
wenn auch noch jo unbegründeten und  jehadlichen 
Kritif bereit, zur Kritik der beiten Abfichten, und gwar 
nur aus Vergnügen am Kritifieren, gewiffermagen aus 

Dieje Leute find zur Umwertung aller po: 



litijchen Werte, zum zwedlojen Wiederfauen fertiger und 
in den Einzelheiten vollendeter politijcher Mujter, zu 
fortwährendem Debattieren bereit und laffen fic) hierbei 
durch nichts anderes leiten, alg einfach durch ganz 
gewöhnliche Neugierde in der fdjlimmften Bedeutung 
Diejes Wortes. An die Adreffe jener Leute wollten 
wir heute wie einen Fehdehandfchuh das Titelwort 
unjereż heutigen Wrtifels richten: „Primum vivere 
deinde philosophari*. Buerft miijjen wir diejes er- 
jehnte und erträumte Bolen haben, miiffen e8 in die 
fonfrete form einer Exiftenz fleiden, miiffen es fret 
und jelbjtandiq zur Ehre und zum Nußen der fom- 
menden Generationen leben fehen, und erft dann wird 
bie Beit da jein, über das Thema zu philojophieren, 
wie biejes Polen in den Einzelheiten und in den 
qyormen feines Dajeins bejchaffen fein jol. Erft mitjjen 
wir eś jdaffen und aus dem Nichts hervorbringen, 
nnd erjt jpäter Dieje oder jene innere Frage von unter: 
neordneter Bedeutung bejprechen, die fich von jelbjt 
ergeben und auf natürlichem Wege ihre 
finden wird. 

Und vorläufig wäre es wohl befjer, wenn Dieje 
Herren, von denen die Rede ijt, aus Werk gehen und | 
mit Der Tat beweijen würden, daß ihnen der Schat 
des Vaterlandes teuer ift, anjtatt die Zeit nuglos mit | 
leerem Rlatich auszufüllen. Denn daran mitjjen wir 
denken, daß, je größer die Armee derjenigen ijt, die im 
Dienjte des Waterlandes in irgendeiner Weije tätig 
find, der Sieg um jo ficherer ift. 

Und wenn wir unjere Energie und unfere Lebeng- 
frafte in einem einzigen Brennpuntte vereinigen werden, | 
dann werden fie die Kraft von Sonnenftrahlen haben, die 
im Brennpuntte ein großes Feuer berborzurujen ver- 
mögen, eine Feuersbrunft, Die die verfaulten 
morjchen Balken und Bedingungen unjeres elenden 
Dajeins, das wir unter dem Wostowiter führten, ver- 
zebren und in Afche verwandeln wird. 

Aus Mr. 229 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

vom 7. Oftober 1910. 

Die Politit des Schweigens. 

on der legten Nummer des „Widnofrong“ (Ho- 
rizont) verdffentlicht 3. Wafecrug einen jchönen Wr- 
tifel über das Thema, was und wer als der Wille 
der Nation zu betrachten ift. Diefer Artikel ijt gegen 
diejenigen gerichtet, welche, obwohl fie felbft feit jeher 
eine ujurpatorijche Politik betrieben und betreiben und | 
im Auslande die Nation gern repräfentieren, ohne fich 
im geringjten um eine Legitimation für Ddiefes Ver- 
tretertum gu fümmern, allen anderen Handlungen und 
Ślugerungen in der polnijchen Sache das Recht ab: | 

über Ddiefe | iprechen und fie ujurpatorijch nennen. 
die Loje der Aktivität annehmenden Neutraliften und An- 
hanger der Pajfivitit jchreibt der Warichauer Schrift: 
iteller : 

„Die einjtigen Vertreter der einftigen Mehrheit 
erichrafen heut vor dem unterbrochenen Schweigen, vor 
den Worten, welche nicht nur der Wusdrud des 
Sehnen: und des Wünfchens bilden, jondern auch 
deutlich den Weg der Tat weijen Im Schweigen 
fonnten fie Die Garantie für ihre Einflüffe für bie 
Zukunft haben; bie Unterbredjung des Schweigens | 
bringt ihnen das Urteil der Vernichtung. Gie er- 
ichrafen jomit und nahmen zu ben einftigen Mitteln 
die Zuflucht, ohne zu begreifen, Daj das, was ihnen 
früher die Kraft der Herrfchaft und des Terrorismus 
verlieh, heute nur nod) Dreiftigkeit ijt, weldje fie mit | 

fie | 
heut mit Worten über ujurpatorijche Handlungen um | 
der Wucht der Lächerlichkeit totjdlagt. Gndem 

fih warfen, wedten fie nur die Erinnerung an ihre 
ganze Vergangenheit, die ftets ufurpatoriih war in 
dem übeljten Sinne. des Wortes, Nicht waren jene 

und | 
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Leute Ujurpatoren, welche die Ehre der durch Ungliie 
und Knechtichaft ermatteten Nation . retteten. Solche 
Ujurpaioren waren jeit 150 Jahren alle Helden, von 
den Konföderierten von Bar an bis zu den Legio- 
nären im gegenwärtigen Rriege. 

„Die Lüge jegnet Gott nicht“, jagt Mickiewicz. 
Er jegnete aud) nicht bas Schweigen. In der 
jtummen Sigung des Grodnoer Landtags wurde zum 
Zeichen des Protefis — geichmwiegen. Auf alle 
Sragen der ausländiichen Gejandten — war bas 
Schweigen der polnifchen Abgeordneten die einzige 
Antwort. Da ftand der Berrdter Ankricz auf und 
erflärte, daß Ddiejes Schweigen das Einverjtändnis be- 
deutet, und darauf nur wartete Rautenfelb mit dem 
Bleiftift in der Hand. Und die neue Teilung Polens 
wurde unterjchrieben. Wenn die Nation chmeigt, 

| finden fid) immer foldje Untwicgze, die diejes Schweigen 
| fo deuten, und e8 finden fic) immer Feinde, die auf 

eine folche Deutung warten!” 
tójung | 

Aus Mr. 11 des Widnokrąg (Warjchau) 

bom 25. September 1916. 

Die Allerbeiten. 

(6romic3.) 

“nu par strano che. per far 
rider la gente si adoprino del 
defarmatori con cavi 0 convessi, 
quande  basterebbe semplice- 

| mente: uno specchio! 4 
Prezzolini. 

„Die Wlerbejten” — dag ift die Devije, nach welcher 
die Mitglieder des Stadtrats der Stadt und dem Lande 
ihre Dienjte angetragen haben. 2Wllerdings waren 
zunächit nicht alle die allerbeften. Diejer Titel fam 
anfänglich nur denen zu, deren Kandidatur zum Stadt- 
rat aus dem Shope des Nationalen Wahlfomitees 
hervorging. Dieje waren allein die Wllerbeften! An- 
dere — bie durch das Demofratijhe Wahlfomitee 
porgejchlagen waren — fonnten mehr oder weniger 
gut jein, aber jie galten weder in den eigenen noch 
in den Augen der Wähler als der Gipfel der Boll- 
fommenbeit. Ext al8 die beiden Wahlfomitees über- 
eingefommen waren, die Wahlen aufzuheben und fie 
durch Ernennung zu ergänzen, begann der Glanz det 
Wpotheoje, der jich zunachft über dem Nationalfomitee 
ausbreitete, auch die Haupter des demofratijchen Ko- 

| miteeś miteinem gleichen Auserforenenschein zu um- 
ftrablen. Außerhalb des Vertrages blieb uns noch die 
Linke. Dieje erwarb jich ihre Mandate im Schweiße 
des Angejichts, indem jich mehrere Richtungen, die 
bie Warjchauer Arbeiterwelt untereinander teilten, 
um jie fampfend bemühten. Das demofratijche Ko 
mitee eroberte jich feine Mandate; man fonnte eher 
jagen, daß e3 biejelben angenommen hat, und zwar 
alg Zeichen der Bereinigung mit dem Gegner. Den- 
noch fann man, wie es die Chronik der Borgias 

| lehrt, auch bei dem Cinigungsjchmaus dem Bittenden 
Gift reihen. (83 jollte jich bald herausitellen, dag 
die ohne Kampf errungenen Wandate den demofra- 
tijden Elementen nicht zum Vorteil gereichten. Qu 
nachft verjicherten jie jedoch jenen Elementen biejen 
äußeren Glanz und dieje bürgerliche Tugend, die in 
Polen immer Die tompromigafte in den Augenblicen 
der gegenjeitigen Verzeidung der gemeinfamen Sünden 
zu umjtrahlen gewohnt ijt. 

Wählt uns! verfündeten die fonjerbativen Ele- 
mente: wir jind die Ullerbejten. 

Befampft uns nicht, antworteten die demofrati- 
| jchen Elemente: wir wollen auch die Allerbejten fein. 

Das Ergebnis war etwas, was jelbjt das chrift- 
| liche Jdeal nicht zu fordern wagen würde. Alle Be- 
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tufenen wurden gewählt. Wer unter den Mitgliedern | auf ihm lajten, haben jeiner Bruft nicht einen Mage- 
Des einen oder anderen Stomitees — denn zum Schluß 
vergaß man jchon, welches das „nationale” oder „de: 
motratijche” ift — fein Mandat zum Rat erhielt, denn 
die Zahl der Mandate ift durch die Statuten begrenzt 
— der erhielt eine Stellung im Magiftrat. Dadurch 
geftaltete fich im Magijtrat und in dem Stadtrat 
die Wahl der bürgerlichen Kraft jehr einfach. 
Die Frage, wer jich im Stadtrat und im Magiftrat 
befinde, muß jeder Familienvater, jeder Tührer der 
Jugend antworten: die allerbeften Wenjchen. Und auf 
die Frage: Wo befinden fich die alferbejten Menjchen ? 
hat eben jeder nur die eine Antwort: im Stadtrat und 
im Nagiftrat. 

| 
| 

| 
Auf | was bag jus belli bedeutet. 

Der Ausländer, der Dieje beiden Fragen Hort, | 
wird fich ficher denken: Gliidliche Stadt, dreimal glüd- | 
fiche Stadt. Ihre Verwaltung liegt in den Händen 
derer, die über alles Gute der Welt verfügen, in den | 
Händen der Allerbeiten. 

prablerijchen Anerlennung einverftanden erilären: da, | 
wo die Bewunderung de3 Ausländers aufhört, da 
beginnt das Feld für die jich bildende Ehre des Bürgers. 
Obmohl alle die Allerbeiten find, jo ift doch jicher 
jeder in jeiner Art aut. 
Anerkennung der Mitwelt, ein danlbares Gedenten — 
der Nachlommen. 

Pfarrer Marcin Szłopowati. 

Pfarrer Marcin ift, wenn auch nur aus dem Grund 
der Bejte, bag er es am beiten berjtanden hat, jich den 
Lebensverhalinijjen, in welchen wir bor dem Sriege 
gelebt haben, angupajjen. Crit der Krieg ift ihm zum 
Unglüd geworden. 

„ju der Striegszeit, jo tlagt er jeinem Volfe von 
der *) Tribüne des Stadtrat herunter, **) verwandelt 
jich die Gerechtigteit, welche dag Fundamentum reg- 
norum bildet, in eine Gerechtigfeit, deren Name: 
jus belli ijt. Diejes Recht ijt jo vehnbar, wie das Schwert 
des Krieges” 

Dieje obigen Worte lajjen feinen Zweifel auj- 
fommen. Der ehrwürdige Bfarrer ftellt das Kdnig- 

‘reich der Gerechtigkeit, welche vor dem Stiege über | 
uns ferrjchte, Dem Leid gegenüber, welches uns Det | 
Krieg bringt. Seinem heiligen Sinn fommt nie der 
Gedanfe, daß die rujjijche Regierung, unter welcher 
das Land vor dem Sriege jtand, Die Organijation 

Einem jeden gebührt Die | 
| 

laut entrijjen; das ganze Mitleid jeines priejterlichen 
Herzens nimmt die Teuerung der Cier, der tattoffel- 
mangel, und die Tragödie des leeren Magens in 
Anjprud. 

„Der ganze Krieg (?) fongentriert jich auf unjer 
unglidlicheż Land, und wir veritehen am beiten, 

Wir fönnen täglich mit 
den Worten der heiligen Schrift ausrufen, bag Die 
Hand Gottes über uns lajtet". 

OD nein, hochwiirdiger Vater! die Hand Gottes 
ruht nicht in Geftalt des blutigen Nrieges über uns, 
jondern in Geftalt des blutigen Drudeś, der jeit dem 
Fall unjerer Unabhängigkeit ihm vorausgegangen ift. 

Der Krieg ift fein Fluch für uns, jondern ein 
Segen, denn der Frieden, welcher ihm borauśgegangen 
it, hat aus unjerem Rolf, mehr Blut gejogen, als alle 
Kriege, welche das Wolf geführt hat, wie jelbjt der 

| Krieg, an welchem unjer Bolf heute — bisher leider 
Der Bürger Tann jich jedoch nicht mit Diejet | noch pajjio — teilnimmt. 

Beim Suchen de3 Kummer im Schofe der 
Warichauer Bevslferung geht Pfarrer Szlopomski 
jo weit, daß er auf diefem Gebiete mit der Sozial- 
demofratie metteifert. 

„Die |ogialijtijchen Rate — ruft unjer geiltlicher 
| Rat — haben hier mehrmals gejagt, daß jie allein Die 
Not des Arbeiterftandes Tennen; jedoch erlaube ich 

| mir zu jagen, daß ich bon ihnen alle dieje am bejten 
fenne. Sch darf dieje Trage nicht eingehend berühren, 
aber ich fanm den Herren verjichern, daß unjer Beicht- 
ftugl bon den blutigen Tränen unjereś armen Bolfes 
iiberjtrómt". 

Wieje in einem blutigen NRojenfranz in.das Ohr 
des Beichtvaters fließenden blutigen Tränen des 

| Volfes jind der heiligjte Schab des Geijtlichen und 
gleichzeitig die Höchite Kennzeichnung jeiner Würde 
und Erhabenheit. Sie geben ihm Salbung auf dem 

| ehrenhaften Weg des Kampfes um das deal der 
Menjchheit jowie um das Yoeal der Nation: auf dem 
ehrenhaften Weg der Chrijten und des Bolen. Jedoch 
weder der chrijtliche Glaube noch der Glaube des pol- 
nijchen PBatriotismus jchliegen den Menjchen in die 
Grenzen der eignen Haut ein. 

Ja, der heilige Bartholomäus, einer der eriten 
Apoftel des Chriftentums, ließ jich die Haut bom Körper 

| reißen, al8 dies die Sache, der er diente, von ihm ver- 

eines hundertjährigen Naubiwejens war, dah nicht Die | 
Gerechtigłeit ihnen als Fundament galt, jondern Die 
Getvaltiat und die Graujamieit. Daf der Krieg, welcher 
die im Königreich Polen herrjcende Ordnung der 
Dinue aufmwühlt, nichts anderes aufmwühlen fonnte, 
als das Joch, welches über uns [ajtete. 

Der Pfarrer Sgłopwśli hat für die Leiden des 
Bolles nichts übrig. Jhn Schmerzen nur die Leiden 
des Einzelnen. Die Leiden Polens, die jeit 120 Jahren 

*) Amar, wenn e3 fic) um Lebteren handelt, 
jo find die beiden Allerbeiten jchon nicht mehr da; 
die beiden Allerbejten — beide Leiter von Abteilungen 
im Magiftrat haben die freundliche Weijung erhalten, 
Daf fie jich big gu der Zeit, in welcher jie jich auf Dem 
Gerichtswege von den ihnen durch bie öffentliche 
Meinung Warjchaus geftellten Vorwürfen gereinigt 

haben werden, ihren ehrenvollen Pflichten in der 

ftódtijchen Verwaltung nicht nachfommen können. 
Derjenige würde jich jedoch irren, der angenommen 
hätte, dak das Auftreten diejer beiden Allerbejten 
der Schar der Gebliebenen etwas anderes gebracht 
hätte, al8 nur einen noch ftrahlenden Glanz. 

**) Citate nach den amtlichen Stenogrammen 
des Stadtrats. 

langte. Und wieviel Menjchen haben ihr Leben ge- 
opfert, jei e3 auf dem Felde der Ehre, im offenen 
Kampf mit dem Feinde, jei es auf dem Felde des ein= 
jamen Märtyrertums, dejfen fester qualvoller Laut 
in der Finfternis irgend eines unterirdijchen Loches 

| ftirbt. 
Wyo ift das Leiden des Einzelnen noch nicht die 

Grenze allen Unglüds in diejem Tal der Tränen, 
wie e3 die Erde ift, wie e8 bejonders die polnijche Erde 
ift. Und wer aus dem Sammer diejer Erde die lage 
der nach Brot und Kartoffeln rufenden Lippen heraus- 
gehört hat, und nicht die Stimme des gejchichtlichen 
Glends, des gejamten Elends des ganzen Volfes, der 
ift — das fann fein — ein Grammophon der augen- 
blidlicen polnischen Not, aber ijt nicht das Herz jeines 
Herzens und nicht der Schrei des Sehreies jeiner 
nationalen Nacht. 

Pfarrer Sgtopowśli fürchtet jich nicht bor der 
Snechtichaft, aber er fürchtet [ich jehr vor dem Hunger. 
Sn der Snechtichaft fann man auf jeden Fall leben. 
Das Leben in der Sinechtjchaft fürchtet er nicht. Schred- 
lich ift ihm nur der Hungertod. 

„Wenn uns der Kollege, Rat SieroszewSti, die 
Unabhängigfeit, welche wir erhalten jollen, jchilderte, 
jo werden wir in der Tat erit des Hungers fterben 
und dann die Unabhängigfeit erhalten. Für eine 
jolche frepierte Unabhängigkeit danfen wir bejtenś”. 



Wieje in ihrer Furcht jo aufrichtigen Worte, 
würden feinem der goldmiindigen Prediger der Kirche 
zur Ehre gereichen; aber ich nehme an, dag jie bor allem 
den Namen Polenś befchimpfen werden. Gin Bijjen 
Brot, der mit Schande gegejjen wird, ift mit obigen 
Worten zu einem nationalen Gaframent erhoben 

| 

worden. Entgegen dem Termächtnis des RKosciuszto | 
und den Traditionen des Kordechi ift mit diefem Worte 
die Lüge des Lebens über die Wahrheit, welche durch | 
bie Not und den Tod erreicht wird, geftellt worden. 

Wenn damals auf den Mauern von Jaśna Gora 
in dem Mönchsgewand des Pfarrers Nordecii Pfarrer | 
Marcin Szlopomwsti geftanden hätte, dann wäre fein | 
durch den Hunger der belagerten dejtung gequaltes | 
Herz gefallen, und gleich dem Herzen des Führers | 

ı Iheiden, welcher von unfern Politifern der wahre 
wäre auch die Fejtung gefallen. 

Die Königin der polnijchen Krone hätte vielleicht 
einen Stern weniger zu ihren Süßen, aber Pfarrer 
Szfopomwsli Kerzeihung! — 

Pfarrer Kordecti hätte jich und feiner Schar jo 
manchen Tag des Blutes, der Dual und des Hungers 
erjpart, welche der Jdee zum Opfer gebracht waren, 
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die zur Creeichung biejet Biele führen fönneit, ber- 
ihieden. Jede Gruppe will der ganzen Nation ihren 
Willen und ihre Grundfäße aufzwingen. Jm Namen 
der Nation werden durch die Parteien Beichlüffe gefaßt, 
gegen bie andere Parteien gleichfalls im Namen der 
Nation energifch protejtieren. Shr habt Euch jelbft 
ernannt, heißt e3 auf der einen Seite. Nein, ihr habt 
Euch jelbjt ernannt, Hingt die Antwort. Seine der 
Parteien hat ein ausdrücdliches Mandat, und welche 
Ipricht daher im Namen der Nation? Fn normalen 
Beiten entjcheiden derartige Fragen die Parlamente, 
das find Verjammlungen von auserwählten Vertretern 
des Volfes, die, fein Vertrauen genießend, das Necht 
bejiben, in feinem Namen zu entjcheiben. Aber wir 
haben fein Parlament. Wer fann daher bon ung ent- 

Freund des Volkes und der Verkiinder jeiner Meinung 
oder wer Demagoge, blinder Schreter und Wur- 

| pator ijt? 
Gewijje quälende foziale und politijche Fragen 

| und Aufgaben reifen immer mehr, treten immer mehr 
| an uns heran und verlangen fategorijch eine Hare und die miemals mit dem Tode ihrer Verteidiger ftivbt, | 

und trog alles Gejchreis des Pfarrers Szfopomsfi | 
aus Mangel an Lebensmitteln nicht fterben fann, 
da fie fich nicht an der Fülle des Magens nährt, jondern 
an der Cefnjucht des gläubigen Herzens. 

Aus Mr. 274 des Nowy Kurjer Łódzki (Lodz) 
bom 6. Dftober 1916. 

Wolfcabitimmung. 

Schon in alten Zeiten hielten bie VolfSjtimme 
unter dem Borjike ihres Fürften oder Heerführers 
Volfsverfammlungen ab, 
Staatsangelegenheiten erörtert wurden. Die Mehr- 
heit der Stimmen war für bie Entjcheidung maß- 
gebend. Dieje Volfsverfammlungen find die früthefte 
Form, die Wiege des Parlamentarismus. om Laufe 
der Zeit, nachdem die Bólfer mächtiger geworden waren 
und tie Bolfszafi gewachjen war, fonnte bon folch all- | 
gemeinen Verjammlungen feine Rede mehr fein, und 
ihre Funktionen gingen auf Deputierte über, welche an 

bejtimmte Löfung. Wer fann auf diefe Fragen ant- 
worten? Dies fann feine der Gruppen, die die geg= 
nerijche Gruppe eine eigenmächlig handelnde nennt. 

| Wir faber tatfächlich feine Beauftragten, die von allen 
| Seiten unftreitig als mit unferem Vertrauen beauftragt 
| angejehen werden Fünnen. Wejjen Stimme ift daher 
maßgebend, die wirkliche Stimme des Wolfe? Auf eine 
jolche Frage ift die Antwort jchwer zu finden. Früher, 

| jo oft die Gejchichte ähnliche Berhóltnijje jchuf, wenn 
‚In einer grundjäglichen Frage von erjter Bedeutung 
der tirfliche Wille 
war, fragte man nach 
Volksabftimmung. 

des Volfes fchwer feitzuftellen 
ihm bireft auf dem Wege der 

Aber für eine Volkzabftimmung 
ind gewijje Bedingungen erforderlich; fie muß in auf welchen die mwichtigften | 

der Seite beż Königs als Rate einen gejeggebenden | 
Störper bildeten. Trokdem pflegen die Regierungen in 
Ausnahmefällen auch heute noch das ganze Bolt um | 
Nat zu fragen, indem Sie die Enticheidung in bejonderż | 
wichtigen Fällen dem Bolte felbft iberlajjen, das durch | 
allgemeine birefte Ubftimmung feinen Willen aus- 
fpricht. Cinige Beifpiele aus der neueren Gejchichte, | 
wo die eigenartige Geftaltung der Verhältnifje jowohl 
aus formell jurijtijchen Gründen, al? auch aus Gründen 
des Bollswohls die Veranftaltung einer Bolksabftim- 
mung angezeigt erjcheinen ließ, feien angeführt. Jm 
„ahre 1852 ift das zweite Ratjerreich durch das ganze 
franzöfiiche Volt bejtätigt worden, das befragt, mit 
einer ungeheuren Mehrheit von Stimmen etwiderte, 
daß es mit einer monarchijchen Geftaltung der Re- 
qietung einverftanden fei und Napoleon TIL. gum 
Kaijer wähle. Nach dem Sturge des Kaiferreichs im 
Jahre 1871 wurde auf dem Wege der Volfsabftimmung 
die dritte Republi gejchajfen. „jt der Schweiz tft 
eine Angelegenheit von viel geringerer Bedeutung, 
nämlich die Berjtaatlichung der Gijenbafn, gleichfalls 
auf dem Wege der Volfsabjtimmung erledigt worden. 
Schließlich ift vor noch ganz furzer Beit, im Jahre 1905, 
durch eine norwegijche Volfsabftimmung beichloffen 
worden, die Union mit Schweden aufzuheben und ein 
eigeneś bejonderes und unabhängiges Staatswejen 
zu Schaffen. 

Alles das fällt un mit Rüdficht auf die Krifis ein, 
Die wir jelbft erleben. Wenn auch die legten Biele 
der ganzen Nation diefelben find, fo find doch die Wege, | 

I 

entjprechenber Weife vorbereitet werden. Man muß 
den befähigteren und aufgeflärteren Berfónlichfeiten die 
Möglichkeit geben, andere Voifsmaffen über die Frage 
aufzuflären, die heute an der Tagesordnung find und 
gelöft werden mitfjen. Sn volljtinbig freier Weife 
miifjen die Anfichten und Richtungen fich mit einander 
auśjprechen und der gefunde Jnjtiutt des Volkes wird 
in gehöriger Weife die Art und Weile des Handelns 
würdigen und den rechten Weg wählen. 

Aus Nr. 270 des Goniec Kujawski (Wlozlamef) 
vom 30. September 1916. 

Um die nationale Soniolidation. 

Die Angelegenheit der nationalen Konjolidation 
und der Schaffung einer allgemeinen Vertretung des 
$tónigsretcha nach dem Mufter ves Oberften National- 
fomitees in Galizien hat fchom jeit der Befreiung 
Warjchauś von der Herrichaft der Rufjen unjere Po- 
litifer aus dem demokratischen Lager bejchäftigt. Zu 
Diejem Swede fanden in Warjchau einige Zufammen- 
fünfte ftatt, die jedoch eine Verjtändigung nicht her- 
beigeführt haben, und zwar hauptjächlich wegen der 
Stellungnahme der nationalen Rechten, die, „nach dem 
Donner der Kanonen vor Lublin hörend,“ fich fürchtete, 
eine deutlich antirujiijche Stellung einzunehmen und 
lieber abwarten wollte. Als es erjichtlich wurde, daß 
Die Rechte fich nicht aktiv betätigen werde und [ich nur 
durch den Verlauf der Sreignijje gezwungen den voll- 
endeten Tatjachen anjchließen fónne, trat man an eine 
Organijierung der ganzen unabhängigen Linken, 
der parteilojen Elemente, der eifrigen Patrioten, der 
Manner der Tat und des guten Willens, die nach einer 
gegenjeitigen Verftändigung ftrebten, heran. 

Die politijche Blattform waren die Bejchlijje der 
| Berfammlung bom 18. Dezember 1915: 
| 1. jm gegenwärtigen gejchichtlichen Augenblide 
ftreben wir nach der Erringung eines unabhängigen 
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Staates, für dejjen Fundament wir die von der ruffischen 
Herrjchaft befreiten Gebiete betrachten. 

2. Ohne die Formen und Grenzen diejes Staates 
entjcheiden zu wollen, jind wir bereit, eine - jolche 
Form zu unterftügen, die jih am nitglichiten für die 
national-ftaatlichen Suterejjen Polens eriweift. 

3. Det an Bahl und Geijt Fräftige polnische Staat 
wird infolge Der dauernden Gefahr von jeiten Nuß- 
lands ein politijcher Bundesgenojje der Zenttaljtaaten 
werden. 

Dieje Konjolidation umfaßte zunächit die organt- 
jierten Gruppen der Arbeiterdemofratie, der radifalen 
und liberalen Intelligenz, Die gejamte Bolfsbewegung 
und einen Teil der Städter. Außer der pajjiben Hal- 
tung der Rechten stellte jich 8 Berjuchen nur Die 
Gruppe der Ware) auer ED > dzer Intelligenz ent- 
gegen, vereinigt in der Liga ve polnischen Staat3- 
wejens, tie Die Tätigfeit des Nülitärdepartements, 
des Oberften Nationalen Stomitees für das Gebiet des 
Königreichs akeptierte und jo weit ging, die Verjuche 
der Sonjolidation zu secitBren. 

Als bie Greignijje mit außerorbent licher Schnellig- 
feit vorwärts eilten und die Sache der Wahlen zum 
Gemeinderat fam, jchob Die nationale Rechte, die fic) 
fürchtete, auch jegt noch eine deutliche Stellung ein- 
zunehmen, bag Programm elmeg nur wirtichaftlichen 
Gharafters des zulünftigen Gemeinderats im den 
Vordetgrund, und im Verlauf der eriten nret Wochen 
griffen manche Organe der Warjchauer Prejje, die im 
Dienjte der Kechter ftanden, mit Wut Diejenigen an, 
Die Dent Gemeinderat auch, oder vielleicht gar vor allem, 
einen politiichen Charakter geben wollten. 

Als jedoch Die Rechte bemerkte, bag die Stimmung 

ingelegenheiten der dj in der Stadt tm viel 
größerem Wage die Zukunft unjeres Landes Die 
Geijter ve a a als die Parole der Unabhängigkeit 
überall erflana, etjchtat Die Rechte und... jchlug dem 
Nationaler Bentralfomitee eine Berftindigung für 
Die Beit der Wahlen und die Duchhführung einer 
Kompromißlifte der Stadtverordneten bor. Man 
PSOE, Dag im entgegengejegten Falle die Türen 
de3 Rathaules für die Männer der Nationaldemofratie 
gejch {offen blei ben könnten. 

Be Ylngit bor der volligen Distreditterung und 
dem Berlwite auch des © Scheins von Einfluß und Macht 
zwang die Rechte, daf fie fir den Preis von Mandaten 
fich nach vielen Borbehalten nicht nut mit der Sone 
jolidation für Die Beit der Wahlen, jondern auch mit der 
Schaffung einet politi,hen Delepation einverftanden 
erflärte, in Die bie Vertreter der Rechten in der Zahl 
von 21, des ern von 15, und der Linken bor 18 
eintraten. ‚Die Delegation jchuj ein jtindices 
Gefretariat, Das Faj aus 9 Teen der Rechten, 
3 Des Zentrums und 7 der Linken salantmeRjey : 

Muy bieje Weije voll,og fich theoretiich eine Sache 
von erjtflajjiget Bedeutung, nämlich die Vereinigung | 
aller Barteteit Des Landes (mit Ausnahme der Gruppen 
der Sozialdemofratie) auf einer gemeinjamen pol itijchen 
Plattform. Infolge der W Nacht der weiteren Greigniffe 
unterichrieb die Rechte nach langem ängitlihen Zögern 
die. bełannte Erklärung des Gemeinderats vow aus- 
gejptochen antitnijijchem Unabhängiafeitscharafter. 

Das war aber auch das einzige bedeutungsvolle 
Ergebnis der Konjolidation. Dank der Pajfivitat und 
der Umluft Der Rechten, jich deutlich zu erflären, ift Die 
Delegation auf dem urjprünglichen Sled jtecten ge= 
blieben. 

Gie vorwärts zu ug und zu weiteren Schritten 
von allgemein nationalem Charakter zwingen und die 
Delegation eng umgrenzen, vertiefen und ftärken, 
fann nur der bewubte Drud der Provinz. 

Die Gejchichte raft mit Gejchwindigfeit dahın. 
Die jich abipielenden Creignijje fonnen den Moment 

Mangel einer Injtitution nahe: bringen, da Der 

ee 5 | die in unjern Seelen und Herzen herrjcht. 
Warichaus durch und durch pofitijch tet, Daß außer dent | 

mit dem Charafter einer Reprajentation des polnijchen 
Bolfes, die in feinem Namen das Wort ergreifen 
fónnte, ein nationales Verbrechen jein würde. 

Ein jolcher Nationalrat mit einem Programm und 
nationalen Forderungen, die jich aus unjern Kämpfen 
pon anderthalb Safrhunderten ergebeit, tft uns heut 
vor allem notwendig. 

Namentlich miigten alle tätigen Clemente mit 
ausbriidlich antiruffiicher und unabhängiger ront alle 
(nfttengungen entfalten und durch gemeinjame Ber- 

ftindigung wie auch durch Ausbreitung ihrer Einflüfje 
lich bemühen, Warfchau in diejen bisher nicht ganz voll- 
endeten Betjuchen zu unterjtügen. 

Anton Dembowsfti. 

Aus Nr. 269 des Goniec Kujawski (Wloclawef) 

vom 29. September 1916. 

Bemerkungen. 

JĄ habe den Bericht über die legte Verjammlung 
der Frauenliga vor mir. Cin umfaj] jende3, jorafältig 
herausgegebene3 Buch; daher greife ich danach und 
leje e8 in einem Zuge, indem ich glaube, daß die pol- 
nifche Frau, von ihrem gefunden Snitinft geleitet, 
imftande ift, bie jchwaniende polnische Standarte 
zu erfajjen und jie hochzuhalten, damit alles, was 
rein ijt, was =. gfühender Waterlandsliebe, von 
jeftem es ben an die Wuferjtehung des Vaterlandes 
erfüllt ift, fich gum Kampfe Darum jammele und den 
unterdrü ten Söhnen ein bejjeres Morgen baue, daß 
alles dies fich aus der |chredlichen Ohnmacht erhebe, 

Mit diejen 
Gefühlen ging ich an das Lejen diejes Buches heran. 

Mit großem Schmerz, ohne bis zu Ende gu lejen, 
warf ich es weg. Wit Schmerz — i joll es einen 
nicht Schmerzen, wenn man fieht, bag das gejchieht, 
was der unjterbliche Strajinśli gejagt hat: 

Richt3 ift Sibirien, nichts die Knute, 
Nichts der Höhepunkt fórperlicher Dual; 
Jedoch ein berdorbner Geift des Volfes, 
= ijt ber Schmerz der Schmerzen. 

Ein en Geijt des © olfes! Das ift eine 
jchre die € Sache, und tioßdem muß man fie beim 
Kamen nennen. 

Wir Polen, die in Hundert Jahren joviel Kämpfer 
betborgebracht und jo viel Opfer erlitten haben, 
daß aus den Gebeinen der Gemordeten ein Schuß- 
wall gegen den nördlichen Eroberer a werden 
fönnte, wir, die wir unjer Blut auf allen Schlacht 
feldern ber x Weltfämpfe vetgojjen haben, bie wir heute 
auf Befehl Humderttaujende für die Armeen geitellt 

| haben, wir jind heute nach 2 „jabren des Rrieges, 
bon dem bon der Hand Dmowsli ausgejäten mosfo- 
witijchen Fieber ergriffen, unfähig, unś tlar und be- 
ftimmt zu äußern. Die Stimmen, die ich höre, er- 
innern mich an das Winjeln der fich gegenjeitig mor- 
denden Silaven, die durch die Wände ihres Gefäng- 
nijjeś ben Lärm hörten und als jie die Tür erbrochen 
jahen, anjtatt in den Hellen Tag hinauss ueilen und 
am ben Bau eines eigenen, freien, in der Sonne gegen- 
jeitiger Liebe jtehenden Haujes heranzutreten, jich 
im Stampfe mit einander gegenjeitig die Köpfe 
jpalteten! 

gwei Jahre des Krieges — was haben wir getan? 
— Die aus der Tiefe der polnischen Seele hervorge- 
gangene Tat — und Berjplitterung ijt das Ergebnis. 

Den Kopf voll glühender PBhantafie über das 
Glick des erlöiten Vaterlandes, den Stahl des Bajo= 
u an der ka ging der polnijche Soldat in den 
Kampf mit Wosfau — mit dem Rarentum, und es 
liegen fic) Stimmen hören: „Für unjere und für 
Eure <reiheit!" Man begann jedoch den Geijt des 
Bolies zu vergiften. Dimowsit hat das Geinige getan. 



Und der polnische Soldat muß min nicht nur an allen 
Fronten fdmpfen, jondern auch außerdem den jchred- 
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lichjten Kampf, nämlich den mit dem eignen Wolfe, | 
führen. 

Der 16. Augujt 1914 — das erjte Kombromiß. 
68 blieb jedoch der Glaube, daß dad Wolf, nachdem e8 | 
den nördlichen Eroberer (osgeworden war, fich bon dem | 
fchmählichen Gift der Zeriplitterung befreien merde. 
Das Gift wirkte jedoch weiter. CS fam der 5. Auguft 
1915. 
fliehenden Sojalen hinterlaffen wurden, und zählte 
zugleich die Striemen auf dem Nüden, die bon der 
Knute der Kojafen herrührten, und jagte jich: Die 
Rubel jind da, der Rüden ijt aber nicht aus Glas. 

G3 ift doch aber auch die polnijche Intelligenz 
tätig, und e3 fann alles noch gut werden. Die Yue 
telfigenz hat e3 doch auch 1905 verjtanden, die Voll3- 

| unter da3 Bolf in Stadt und Land! 

Das Volk zählte „Die Rubel”, die bon Den | 

bewegung zu móchtigem Umfange zu entfachen, 
und das Volk ift eine Macht, in ihrer Tiefe War wie | 
Kriftall. 

Das Volt — ein großes Wort — eine große 
Macht; jedoch erfordert das polnische Wolf grogen | 
Glauben und große Liebe feitens jeiner Führer. 

G8 wartet Ddiejes Bolt auch auf feine Führer 
und verlangt nach ihnen, indejjen jteht es, 
bedrohlich in feiner Kraft, jchredlich in jener Un- 
wifjenheit, bei Geite und twartet. 
verjteht jeine eingejchlóferte Kraft und 
gern weden. Doc müßte man die Sfrmel auffrempeln, | 
auf feine weißen Hände feine Rüdjicht nehmen und 

R ohne MNiidjichł auf fich jelbił mitten unter bag Wolf 
fteigen, den Hammer ergreifen und in der |chweren 
Lage mit dem Volfe und für das Volt dad 203 jchmieden, 
gemeinjam mit ihn träumen, leiden und die Wiinjche 
gemeinjam befriedigen. — Heute geht das Volt jeinen 
eignen Weg, — die Intelligenz ihren eignen. Gegen- 
feitige Unfreundlichleit, gegenjeitiges Mißtrauen und 
manchmal jogar blinder Haß. 

Die Sntelligenz, anftatt aus der Arbeit Pro- 
gramme zu jchaffen, will bie Arbeit den Lrogrammen 
gemäß umgeftalten und zanit fic) um Programme, 
zantt und fómpft, — und da fie geniigeno Tempera- 
ment bejigt, jo ift auch der Kampf heiß. Da man 
feine Kanonen hat, Tämpft man mit Xerleumbdung, 
anftatt mit einer Armee operiert man mit Erklärungen, 
anftatt der Soldaten im offenen Stampfe 
Wallenrodismus in Mode gełommen. 

Und dem Bolfe, das beifeite fteht, impfen ver- 
ichtedene Agenten Gift ein, nämlich das Mosfowiter- 
tum, ein Gift, das bisher nur den polnischen bejigenden 
Kreijen eigen war. 

Und wenn man heute den „jozialen” Durch} chnitts- 
intelleftuellen fragen würde, was er zum 
aufbau eines unabhängigen Polens für vorteilhafter 

a 

x 

triimmerung des Militdrdepaitement3, die Begrün- 

dung eines Nationalrat oder die Bertriimmerung 

de3 Nationalen Hauptiomitees, was für ein Kampf 

ift det | 

und Die übrigen 15 Seiten einer andern Sache widmen 
fónnen? 

Daj bie polnijche Frau, die die Standarte des 
unabhängigen Bolens hochhalten jollte, in den Strudel 
der brüderlichen Gtteitigieiten hinabfteigt, |chmerąt 
mich jeht. 

An Dich, du polnische Jugend, will ich mich wenden, 
indem ich mit. voller Kraft der Stimme rufe: Geh 

Halte Dich nicht 
fern bon der Arbeitsblufe und dem Bauernfittel, 
denn in Diejer Arheitsblufe umd dem Bauernfittel 
fiegt unfere Zukunft, und nicht in papiernen Erflä- 
rungen. 

Betrachten wir nur Wlozlawef! Yn den Berufs- 
organifationen, den jozialen und fulturellen Arbeiter- 
berbänden gibt e8 nicht einen einzigen Polen der 
Sntelligenz. 

Daśjelbe fónnte man bom Lande in. Kujawien 
jagen, obwohl dort die Verhaltnijje infolge der Rolle 
des Volksfchulfehrers etwas günftiger jind. 

Das unabhängige Polen muß jich auf die arbei- 
tende Bevölferung ftügen. Diejes Bolf zum, Dajein 
in dem unabhängigen Vaterlande vorzubereiten, tt 
die Aufgabe der polnijchen Intelligenz. Den Geift des 
Volles bor der Vergiftung zu retten, ijt das, wonach 
id) rufe. Wenn ich einen polnijchen Yntelligenten 

Die Intelligenz | bei der Arbeit unter dem Bolfe fehen werde, dann 
te n 1 A U , uw a ee r 

mochte. tie | werde ich wijjen, daß Polen jein wird. A. D. 

Aus Nr. 272 des Goniec Kujawski (Wloclatwef) 

pom 2. Oftober 1916. 

Barvien und Programme. 

Snfolge des Artifel® des „Goniec unter dem 
Titel „Bemerkungen“, in dem der Verfajjer die trau- 

rige Tatjache der im Lager der Unabhängigen herr- 
ichenden Zerfplitterung unterftreicht und mit Ditter- 
feit fonjtatiett, fónnte der mit den verjchiedenen Nich- 
tungen nicht vertraute Lefer annehmen, dap der 

Berfajjet qrundfaglich die Tatjache der Differenzierung 
berurteile, während, wie e3 mir jcheint, eż dem Ber- 
faffer nur auf den Hinweis anfam, daß die Diffe- 
tenzierung, die zu wenig auf breite Schichten geftüßt 

ift, eine Schwächung der ganzen Unabhängigfeits- 
altion bedeuten fünne. Deshalb wandte er jich an die 
jüngere Intelligenz mit der Aufforderung zur Arbeit 

| unter dem Bolf zum HBmwede der Berjtärfung des 

Wieder- | 

Inabhängigfeitslagers durch den Zufluß frijcher Ener- 

gie, die zu einer jchnelleren Berftónbigung und Kon- 
jolidation der Unabhängigleitägruppen, die unter Der 
Intelligenz tätig find, beitragen könnte. Um jedoch 
den Lejern die Urjachen und die Grundlagen jener 
Differenzierung zu erklären, will ich nad) Möglichkeit 

> ‘ one | = | diejelben mit ben wichtigeren Strömungen im Schoße 
halte, die Bertriimmerung Ruflands oder die Ber | 

niiglicher fei, der gegen dag nationale Zentraltomitee, | 

der gegen Rußland oder gegen die Liga für das pol- 

nijche Staatswejen, dann befürchte ich, daß jener 

den Kampf gegen das Militärdepartament oder die 

Nichtzulajjung einer Konfolidierung der Unabhängig- 

feitSparteien im Königreich für wichtiger halten wird 

alg die Zertrimmerung Ituplands. 

Als unverbejjerlicher Optimift dachte ich bei der 

Betrachtung die} er Desorganijation der Allgemeinheit, | 

daß vielleicht die Mutter-Polin, deren Söhne das | 

Blut im Schügengraben vergiegen, einen Schrei der 

Entrüftung ausftogen und den Befehl zum Frieden 

geben wird. — Die Gejchichte einer dreitägigen Zän- | 

ferei mit dem Ni. D. und der Frau J. Viojzezensia! 

unjrer Bolfsgejamtheit befannt machen. Als Grund- 
lage dienen mir die aus Warjchauer Blättern und andern 
Grjcheinungen gejchöpften Informationen. 

Die Richtung, die heute, wie man dies unbeftritten 
fonftatieren fann, den größten Einfluß und die Sym- 
pathien der einzelnen parteilojen Perjonen und ge- 
ichloffenen fozialpofitijchen Gruppen hat, ift bie 
Richtung des jogenannten Nationalen Zentralfomitees 
(E. Ń. N), an deffen Spige der Bizemarjchall des 
Warfehauer Gemeinderat3 Artur Sliwinsit, das Mlit- 
glied des Gemeinderats ©. Sierojgzewsti, der ge- 
wejene Abgeordnete Parcgewsit und eine Reihe von 
Perjónfichieiten ftehen, die an der nationalen Arbeit 
hervorragenden Anteil haben. Die Anhänger diejer 

Richtung erjtreben, ohne heute jchon die Form und bie 

Grengett de3 polnijchen Staates entjcheiden zu wollen, 
die Realijierung der Parole der Unabhängigfeit 
noch während des gegenwärtigen Mriegeś. indem 

Hätte man dieje Sache nicht auf einer Seite erledigen | das Nationale Bentraltomitee in feinen politijchen Be- 



rechnungen unter anderem die Gejchide Polens mit 
dem Schidjal der Gebiete verfnüpft, Die im Often des 
früheren polnijchen Freiftaates lagen, wie Litauen 
und Weigrugland, und indem e8 dieje Gebiete als das | 
natürliche Terrain der Erpanjion für die wirtjchaft- 
lichen polnischen Sräfte betrachtet, Br e3 jich Darüber | 
Rechenjchaft, dak der Fünftige polnijel je Staat jeine 
Kampffront gegen Rußland richten muß. Daher tt | 
e3 auch berjtóndlich, dab es in jeiner Grflórung bon dem | 
politijchen Bündnis mit den Bentralftaaten jpricht. 
Gbenjo ijt dieje Richtung fich dejjen bewußt, daß im | 
gegenwartigen Kriege nur die Bentralitnaten, für die 
ein Bündnis mit dem unabhängigen Polen mit eigener 
Regierung | und Armee niiglich fein sea proflamieren 
fünnen. Soviel bezüglich der Parole, die jich in die 
Worte zujammenfajjen läßt: 
Armee. Wenn man von den Blónen der $ 
reden joli, | 
nicht phyjij Ihen, jo doch wenigfteng moralijchen Re- 
gierung Re EN, Die im Namen des YWolfes 
auftreten könnte, 
maßgebend wären. Eine jolche moralijche Regierung 
für das Stónigreich jollte der Oberjte Nationalrat jein, 
der jedoch infolge der Hartnädigfeit und des langjamen 
gujammenlittenś nicht zujtande gefommen ijt. Dies 
it Hauptjächlich auf die zweideutige Stellungnahme | 
der Rechten zu wüczuführen, die nach dem Often fchielte, 

um bon dort noch etwas zu hören, wad zu ihrer be- 
quemen Haltung der Balfivität pajjen würde. (In lebter 
Beit Hat ich die 
ijt bie Erklärung des Gemeinderats, die Zurticinahme 
der Erklärung der „fünf Parteien" vom 5. September, 
Die im ,,Kurjer arfzatoaf " veröffentlicht wat.) 

n ey) $ 
jer Verjuche mar die Begründung 

5 Nationalen entraltomitees (©. 8. R.). (Siehe 
ae Afrtifel im „Goniec” unter dem Titel 
nale Stonjolidation”.) Das ©. KR. jebt fich, wie aus 
verjchiedenen Crildrungen der Warjchauer Brejje 
hervorgeht, aus jämtlichen Unabgänsigfeitsgrunpen 
mit Ausnahme der jogenannten Liga für das polnijche 
Staatswejen zufammen. Die legtere fteht auf dem 
Standpunkte des Trialismus, obwohl auch dort — 

Das Ergebnis die} 

| Bolen verbreitete, 

| 

| 

| 

Staat — Regierung — | 
Realijierung | 

jo tt man an die Bildung einer wenn auch | 

\ 
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| Ju legter Zeit hat auch die Frauenliga ihren Bei- 
tritt zum ©. 8. N. erklärt. Anton Dembowsti. 

Aus Nr. 266 des Goniec Kujawski (Wloclawef) 
vom 26. September 1916. 

Die Ehre des polnischen Banetn. 

Sider Yer. 189 des , Nowy Kurjer todąfi”, im Artikel 
/ Serjpatete Cutdedung", weijt Herr St. L., indem er 
über die rujjopfile Arbeit im Königreich und Die 
Demoralijation, welche die tujjijche Regierung in 

ichreibt, auf die jchredlichen Folgen 
pęd nidhtswitrdigen Arbeit unter der Bauernjchajt im 
Königreich hin. 

Ohne Frage hat das Gift der rujjijchen Demo- 
| valijation jich über alle Streife unjeres Volfes etgojjen, 
und jich in unjer nationales Leben hineingefrejjen, 

| aber ich jehe feinen Grund, gerade die Bauern der 

und für Die bie Wünjche des Bolfeś | 

Sache etwas gebejjert. Ein Beweis dafiir | 

„Jatio= | 

nach dem Berichte über die lebte Berfammlung zu 
urteilen, diefe Stellung eine Änderung zugunften 
der Unabhängigfeitsparolen erfahren hat. 

jn inmeren polnischen Angelegenheiten 
das Nationale Zentralfomitee nach Demofratijierung 
der politischen und jozialen Formen bei der Geftaltung 
des zufünftigen Wolens. 

Gemwiß würde auch Die Lejer Das Verhältnis Des 
©. K. M. zu andern politischen Richtungen interejjieren. 

Jm Berhältnis zu dem Nationalen Zentralfomitee 
in Galizien jtrebt das ©. M. N. nach einer gegenjei- 
tigen Verltändigung und gemeinjamem Borgebhen 
in Angelegenheiten von allgemein polnijchem Cha- 
rafter, und es betrachtet hierbei dad Nationale Haupt- 
fomitee für Die Vertretung von Galizien und Schiejien. 
38 fordert nur die riidjichtśloje Unabhängigmachung 
der Lolitif des Königreich bom Ye. KR. (Oberftes 
Jtationalfomitee). Hingegen im Verhältnis zu manchen 
Abteilungen des N. KN. WR. it das Berhältnis des 
CG. KR. aus verjchiedenen Gründen ungünftig. 

Jm Königreich jelbft gruppiert das C. KN. N. 
alle Unabhangigfeitsrichtungen ohne Nücdjicht auf 
die jogialpolitijchen Schattierungen um fi. Nur 

ftrebt | 

Demoralijation und des Mangels an Nationalgefühl 
anzuflagen. 

Herr L. jchreibt, dak der Bauer im Königreich ein 
„tatjerlicher Bauer“ sei, ein bejchranfter dummer 
fnechtijcher Striecher, der jich mit Leib und Geele der 

| tujjijchen Regierung verkauft habe, in den Nufjien die 
Wohltäter und Exlöjer jehe, die ihn aus der Knecht] chaft 
des Adligen befreit hätten, daß er Rupland für jein 
Vaterland halte und diejenigen, die nach dem freien 
olen ftrebten, für Freimaurer und Juden erklärte. 

| Aus alledem erjieht man, daß Herr L. die Bauern 
nicht fennt und noc) weniger ihre Anfichten und Be- 
jtrebungen, werm er jo unbderechtigte Borwitrfe aus- 
MA 

Bor allem ijt der Bauer in Polen am wenigjten 
| Rujfophile, und ich wage jogar zu behaupten, dab es 
| unter unjerer Gauernjchaft iiberhaupt feinen Nujjo- 
philismus gibt. Der Bauer, in feiner ganzen Malie, 
it unberührt geblieben. Der bon den Aufjen fünitlich 
angefachte Haß gegen die bejigenden Herrn, in denen 
jtch nach der irtümlichen Wuffajjung der Bauern 
„polen* verkörperte, fand injoweit Gehör, als der 
Ariftofrat tatfächlih den Bauern gegenüber ichlecht 
handelte, und eigentlich noch mehr infolge der ver- 
mwicelten Angelegenheit des Servitutenrechts. Alfo auch 
auf der materiellen Grundlage haben die Rujfen die 
Bauern gegen die Herren aufhegen fonnen. 

Der Bauer bietet vielleicht den Gntnationali- 
ferungsgelüften am  meijten Widerfiand, DO eb 

| außergewöhnlich an der Scholle, dem Glauben und 
den Gittem hängt, und alle Ber er Dev Rujjen, Die 
ihm heiligen Dinge anzugreifen, find auf hartndcigen 
um jogar blutigen Widerftand gejtofien. : 

Wenn es jich um pojitibe DOffenbarungen der 
| nationalen Arbeit Handelt, jo fann man dreiit be- 
| haupten, daß verhältnismäßig das Dorf darin am 
une aufgewtejen hat. Zrob der überaus Schwierigen 
Verhaltnijje und trog der Unaufgeflärtheit des 

| Bauern fórberte in den Jahren 1905 und 1906 doch 
das polnische Dorf im ganzen Königreich die Bolo- 

| nijietung der Gemeinden; ferner wurden die Schulen 
des polm. Schulvereins, die nur ‚von furzer Dauer 
waren, auf dem Dorfe freudig begrüßt. Endlich find 
die landwittjchajtlichen Vereine, die Organijationen 
der Bauern, und die jchon heute daraus Ara a 

| genen taufende von intelligenten Bauern eine jehr et= 

eine Gruppe, bie der Liga für das polnijche Staats- | 
wejen, jteht außerhalb der ©. M. R. Wir wollen jedoch 
glauben, dak die Creignijje auch in diejem Balle die 
Unterjchiede bejeitigen und eine Annäherung Der | 
genannten Gruppen herbeiführen werden. 
äußeres Zeichen dafür find, mie jchon gejagt, Die 
Brogramnmbejchliijje der legten Werjammlung um 
die Zaftif. 

Gin | 

freuliche Grjcheinung. 
Selten haben der Dorfichullehrer, der Zdgling 

der tujjijchen Schule, der metjt wenig aufgeklärt wat, 
und jicher niemals der Gemeindejchreibet, ein Trinfer 
und Trinfgeldempfänger, oder der Gemeindedvoriteher, 
der Wertraute des Borjtehers des Streijes, zu dem 
Bauern über Polen gejptochen. Dagegen haben Die 

| Rufen und ihre Mietlinge und auc) gewijjenloje 
| Agitatoren Damals dem Bauern bon der den Baitern 
| feindlichen Zeit der Leibeigenjchajt erzählt. 



Und dennoch ijt diejer Bauer ganz unberührt ge- 
blieben trog Der vielen jich um ihn drehenden faljchen 
Freunde. Wein aber die Rede ift von der „Striecherei”, 
Dd. f. bon dem Gefühl und dem Kultus der Sinecht- 
Schaft, jo muß ganz unpartettfch gejagt werden, daß in 
diejer großen Nrijis, in welcher wir leben, eine jolche 
fnechtijche Striecheret mehrmals ans Tageslicht gelangt 
it, aber nicht unter den Bauern. 

Denn wie joll man Darüber urteilen, daß in den 
Straßen Warjchauś, Radoms in Babjanice und anderen 
Städten die rujjijchen Soldaten mit Blumen, in Babja- 
nice jogar durch die Anjprache eines mahgebenden 
Sntelligenten begrüßt worden find? Und was waren | 
die ohne jeden erhaltenen Befehl im Herbit 1914 ver- | 
anjtalteten Danfgotteśbienite für Die Riicfehr der | 
Nujjen? Und wie joll man die jorgjame Pflege der 
ruffüchen Sprache in den Kanzleien, Mittelfchulen | 
und PBrivatiniiitutionen nennen? Was joll man end- | 
lich. jagen von der Maflenflucht der Intelligenz | 
nach... Rußland? 

An alledem haben fich die Bauern nicht beteiligt, | 
jogar Einzelericheinungen jolcher Art lajjen fich cher | 
unter den einzelnen Bauern finden. AS die Rujjer | 
Hab und Gut der Bauern vernichteten und jie mit 
Gemalt in angeblich jichere Gegenden Ruflands ver- 
ichleppen wollten, da haben fich die Bauern dagegen | 
aufgelehnt und haben jogar in manchen Gegenden 
ihren Widerftand mit dem Leben bezahlen mitjjen. 
Sie find, obwohl die Granaten über ihren Häupterı | 
plagten und die Feuersbrunft ihre Habe zerjtórte, auf | 
ihrer geliebten elterlihen Scholle geblieben. 

Kur mit bem lebten Gab des Herrn 2. fanm man 
fich einverftanden erflären: dak das Dorf erwacht und 
eine Zeit fommen wird, wo der Bauer zum Staatd- 
bürger wird und verjtehen wird, dag er vor allem ein | 
Bole ift. Jej möchte meinerjeit3 aber noch hinzujegen, | 
daf er Das eher begreifen wird, als Die Streife, die nach | 
Anlicht des Heren 9. angeblich die Cntdedung gemacht | 

| 

| 

haben, Daß e3 auf dem Lande bóje zugeht. E8 ift bejjet, 
jie nehmen den Bauern nicht in Schuß; der wird jelbft | 
den ihm durch wirklich aufrichtige Freunde gewiejenen 
Weg gehen. 

San Sutarowmsfi. 

Aus Nr. 279a der Godzina Polski (Warjchau) 

vom 7. Oftober 1916. 

Die erjte Bauernderfammlung. 

Auf Betreiben der örtlichen Organijation des 
nationalen Bauernbundes wurde auf Sonntag, den 
1.Dftober in Sanusfi im Goftyniner Lande die erjte Bolf3= | 
verjammlung zufammenberufen. Zu diejer Verfammlung | 
war der Nedakteur des Lub Polski, Alexander Zawadgtt, 
als Hauptreferent eingeladen. &3 Hatten fich über 
1000 Bauern aus dem Gojtyniner und Sochaczewer 
Kreije eingefunden. 

Die Berjammelten nahmen nach Anhörung des 
Rejerats des Nedakteurs Alexander Zawadsfi über das | 
Thema: „Der Krieg und die polnische Sache”, fowie 
nad) Beendigung des Disfujjion einftimmig folgenden | 
Beihluß an: 

Wir am 1. Oftober in Sanusfi im Goftyniner | 
Lande verjammelten Bauern in Zahl von taufend | 
und Vertreter anderer Stände halten nach politijchen | 
Beratungen über den Krieg und die polnische Sache | 
dafür, daß das größte Umgliid für Polen die Mice | 
fehr unjerer Nation unter das Goch der ruffifchen 
Stnechtjchaft wäre. Darum bejchliegen wir einftimmig, | 
dag man fi) an die fiegreichen Mittelmächte mit der | 
dringenden DBorftellung wende, daß fchleunigft noch | 
während der Dauer des Krieges Die Unabhängigfeit | 
beż polnijchen Staates befannt gemacht und ein pol- | 

| Sachen ohne unjere Mitbeteiligung winfcht. 
| natürlich, daß nur ein jchópferijches Bewußtfein, das 
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nijher König proflamiert werde, der fich auf eine eigene 
polnische Armee und auf einen aus dem Bolfeswillen 
hervorgegangenen Landtag fügen foll. 

Aus Nr. 276 des Goniec Kujawski (Wloclawet) 

vom 6. Oftober 1916. 

Die Arbeiter und die Sache der Unabhängigkeit. 

Die Unabhängigfeitsbewegung, die in leßter Zeit 
fi wie eine große Flutwelle über ganz Polen aus- 
breitete und auch Galizien umfaßte, Hat auch alle 
Schichten und Stlaffen des Volkes, wenn auch in 
verjchiebenem Grade, in ihre Neihen gezogen. Dabei 
haben jowohl in dem Kampfe mit Rugland als auch 
in der Drganifierung des nationalen Lebens Die 
demofratijchen Schichten D. h. Die Arbeiter und Die 
Sntelligenz, wie auch die Städter und Die ländliche 
Bevölferung den tätigjten Anteil genommen. Ein be- 
jonder8 deutliches und fichtbares Zeichen dafür find 
die Suduftriesentren, wie 3. B. Warichau, Lodz, 
Bagtebie ufw., in denen die Entwicklung der Arbeiter- 
organifationen (mit Unabhängigkeitsbeitrebungen) und 
die durch Dieje Organijationen herausgegebene Brefje 
einen imponierenden Umfang hat. Cbenjo verhält 

| fich Dieje Sache mit der Intelligenz in den Bentren. 
| Auch die ländliche Bevilferung hat Beweije für das 
| Verftändnis ihrer nationalen „Jnterejjen geliefert, wie 

3. 8. im Lubliner Bezirk und in Galizien. 
Etwas anders jtellt fich die Sache in denjenigen 

| Bentren dar, wo infolge geringer Bevölferungsdichte 
und der verhältnismäßig geringeren Aufklärung der 
Mafjen der Entjtehung einer Weltanfchauung Hinder- 

| nijje entgegenjtepen. Dadurch) erklärt fic) die Tatjache, 
daß auch bet uns in Kujawien das nationale Bewußt- 
fein in Den breiten Mtafjen weniger entwidelt ift; und 
wenn eS überhaupt exiftiert, jo ift e8 nicht ein 
jchópferijches Bewuftjeln, das neue Lebensformen auf 
Grund eines vorbedachten Planes erobert und jchafft, 
jonder ein paflives Bewußtjein, das Erfüllung gewifjer 

Es ift 

auf gut verftandenes eignes Jnterefje geftügt ift, auf 
bie Gejtaltung der Ćreignijje in der von uns ges 
wiinjchten Weije einen Einfluß ausüben fann. 

Wie bereits gejagt, gelangt diefes Bemußtjein bei 
uns allmählich auch in die breiten Maffen. Einer 
jehnelleren Vorbereitung der Unabhängigfeitsbewegung 
ftehen jedoch manchmal faljche Gerüchte im Wege, die 
häufig durch ftumpffinnige Menjden, manchmal aber 
auch durch ruffiihe Agenten ausgeftreut werden, die 

| die Nuffen bei ihrer Flucht aus Polen zurücgelaffen 
Haben. 

Sie Haben fie zurücdgelaffen, um durch PVer- 
wirrung vor den Augen der Leute das blutige Bild 
zu verbergen, das bie Auffen nach hundertjähriger 
Herrichaft Hinterlaffen haben. An diejer Stelle möchte 
id) einige von Den irreführenden Behauptungen auf: 
klären, damit Der polnijche Arbeiter auch bei uns in 
Kujawien fich in die Reihen der am Bau des eignen 

| Staates bejchäftigten Arbeiter ftelle und damit er im 
Notfalle nicht zögere, Diejen mit Der Waffe in der 
Hand gegen einen erneuten Einbruch der Ruffen zu 
verteidigen. \ 

Das bóufigfte Argument, mit dem die Feinde 
Des polmijchen Volkes die Leute von Der nationalen 
Arbeit abjchreden und die Hoffnungen des Bolfeś 
nach der rujfijchen Seite Hinlenfen wollen, ift Die 
Behauptung, daß das unabhängige Polen nur von 
den Herren und den Geiftlichen gewünfcht wird, und 
zwar deshalb, damit diefe im eignen Staate, wenn 
auch nicht die Leibeigenjchaft wieder einführen, fo doch 
wenigjteng Die arbeitende Bepólferung noch mehr aus- 
niigen fonnen als vor dem ‚Kriege. 
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Um zu beweifen, wie lügenhaft jolche Behauptungen 
find, braucht man nur an das Verhalten verjchiedener 
hervorragender Perjonen unjrer Ariftofratie, der Städter 
und Der Jnbdujtriellen zu erinnern, Die bon den erjten 
Tagen des Krieggausbruchs an bis zum Nückzuge De 
Nuffen aus SWarjchau Ergebenheitsadreffen an den 
blutigen Zaren jandten. Und wenn fie auch fpdłer 
fchwiegen und fich fogar etwas änderten und von Der 
Unabhängigfeit zu ftammeln anfingen, jo erhoben fie 
Doch in dem Augenblide, alg am 3. September Die 
Warjchauer Bevölkerung laut und deutlich) Die For= 
Sanne der Unabhängigfeit und die Bereitwilligfeit 
ausjprach, Dieje in den Reihen einer eignen Armee 
vor den Nuffen zu jchügen, in einer im „Sturjer 
Warjzawsti“ vom 9. Sept. abgedrudten Erklärung 
Einjpruch gegen „jo weit gehende Forderungen“. 

&s ijt daraus erfichrlich | 
wider nad) dem Bejig eines eignen Staates nod) nad) 
dejjen Verteidigung vor der rujfijchen Croberungsfucht 
jenen. : 

Andrerjeits gibt e8 aud) unter der Biirgerjchajt 
und Der Geijtlich! teit manchmal jogar zahlreiche Pers 
jonen, Die Das „Jnierejje des Volkes und DeF Landes 
über Ore eignen egoijttjchen Imterefjen ftellen und ihr 
Gut und ihre opjerfreudige UE auf dem Ylltare 
Des Stampjes um Die Freiheit des Baterlaudeż Darz 
bringen. | Bot ihnen neigen wir mit Ehrfurcht dag 
Haupt. Sch glaube, daß jeder von Den Lejern, Der 

wags unjere befigenden 
für Das 

mit ER das betrachtet, 
Kreije reden und tun, zahlreiche Beweije 
haben wird, was ich oben gejagt habe. 

Es fónnte aljo jemand denfen, daß, da Die 
Herren nicht fo jehr nach der Unabhängigkeit jtreben, 
Dieje für fie nicht jo leg nöfig jet. Das fann man 
aber auch nicht jagen. Der eigene Staat würde jo- 
wohl Den Arbeitern als auch“ den Beligern gıopen 
Nugen bringen. Wer aber etwas haben will, der 
mup eS erringen. Wenn wir einen unabhängigen 
Staat haben wollen, dann mitfjen wir Nußland Den 
Kampj anjagen und eine eigene Armee organijieren, 
Die unjern Staat vor dem Einfall der Nuffen ver 
teidigen würde. 

Und gerade Diejen Kampf jcheut man allgemein 
und fucht Ddiefe Scheu durch allerlet Ausflüchte zu 
verdeden. Diefe Scheu ijt nicht verjtändlich, Da es 
fic) um den Schuß des bedrohten Kigentums handelt. 

Aus dem bisher Gejagten geht hervor, daß Die 
Herren und Geijtlihen bis jegt Die wenigiten An- 
ftrengungen gemacht haben, um die Unabhängigfeits- 
parole zu realifieren, daß eś aljo unmwahr tt, daß 
nur fie nach Der Unabhängigkeit jtreben. Wahr nt 
e3 aber, daß die R: Bemühungen von der Bez 
völferung in Stadt und Land und von der Intelligenz 
ausgehen, Da Dieje ein BWerjtandnis dafür bat, Dag 
das unabhängige Polen ihnen jehr, jehr nötig ijt. 
Und man muß gerade den Umjtand unterjtreichen, 
daß e3 gut ijt, daß das Bolf anjängt, nationale Anz 
gelegenheiten jelbjt in Die Hand zu nehmen. 

Die Gejdjichie Polens beweijt, wie jehlimm es 
ift, wenn das Bolt alles den privilegierten Schichten 
überläßt und auf feine Teilnahme an der Stontrolle 
verzichtet. 

Das Bóje fann nicht durch Umitände gerecht- 
fertigt werden; man fann ifm nur mildernde Um= 
{tiinde zuerfennen. Strafe erleidet nicht nur Der, Der 
ein Berbrechen begangen hat, jondern auch Der, der 
e8 nicht verhindert hat, Wenn unjere Unabhängigkeit 
nicht: zuftande kommt, jo ijt fowohl der polnische Adel 
al$ auch das polnijche Volk daran fchuld. Der Adel 
it infofern fchuld, als er jeine Rechte und Privilegien 
zu ausıchlieglich egotitifchen Zielen verwandt und das 
ganze Bolf der rujjijdhen Sklaverei iiberlajjen hat. 
Das Volk wird aber inivfern Die Schuld tragen, als 
3 troß feiner Zahl und Stärke fich von der Minder- 

daß bie Herren fich | 

| die Entwidelung der 

beit zum Schaden des ganzen Volfes irreführen ließ. 
Dbmohl fic) die Zeiten Heute geändert haben, jo find 
die Werhdltnijje Ddiejelben geblieben. Und eigentlich 
funt das arbeitende Bolf in Stadt und Land das 
meifte für die Freiheit des Bolfes tun; Denn feine 
Bejrelung ijt bie Befreiung Polens. 

Die privilegierten Schichten Hatten während der 
Anwejenheit der Rufjen infolge der Beftechungsgelder 
jo manche MWorteile; das Wolf aber |chmachiete im 
doppelter Sklaverei, Der eigenen und der rujfijchen. 

Deshalb muß vor allem das Volk fein Recht auf 
ein unabhängiges Dajein fogar mit der eigenen Bruft 
verteidigen, damit Dieje Zuftände fich nicht wiederholen. 
Die Gleichgültigkeit der Arbeiter wäre im gegenwärtigen 
Mugenblide etwas Schlimmeres als die Gleichgiiltigfeit 
der Bauern im ehemaligen Pulen — fie wäre ein 
Verbrechen. Glücklicherweife haben bereits, wie oben 
gejagt, die Gnduftriezentren vielfach) Beweije ihres 

nationale „Juterejjen erbracht, und 
gegemmärtis en Ereignifje wetjt 

Verjtändnilfes für 

| darauf hin, daß fie auf Diejem Wege nicht halt machen, 
fondern auch bie weniger induftriealifierten Begirfe 
nach fich ziehen werden. Anton Dembowstt. 

Aus Nr. 459 der Nowa Gazeta (Warjichau) 

vom 7. Oftober 1916. 

Die Friedensqericte in polnijder Sprache. 

Der Klub der Anhänger de3 polnijchen Staats- 
wejens wandte fic) an Die Dffunationsbe harder n mit 
einer Bittjchrijt betreffend die Friedensgerichte in Lod, 
Szenjtochau, Bendzin und Sognowice. In jener Bitte 
ichrift war betont worden, daß Die HriedenSgerichte in 

Lodz, Czenjtochan, Bendzin und Sosnowice in Deutjcher 
Sprache. ftattfänden, welche von den Parteten nicht 
aa würde und was zu einer BL der 
Zuftigpflege führe. Das Verfahren in deutjcher Sprache 
rufe unter den Einwohnern unrichtige Anfichten über 
die germantjatorifchen Beitrebungen hervor, und durch 
alles diejes würde eine Duelle der Erbitterung genährt. 
Angefichts deffen bittet der Klub Der Anhänger des 
polnischen Staatswejens um unverzügliche Ernennung 
von Polen zu Friedensrichtern in Lodz, Gzenitochau, 
Bendzin und Sośnowice und um den Seichäftsvertegt 
jolcher Gerichte in polnischer Sprache. Der Klub 
betont feine Bereitwilligfeit, pafjfende Kandidaten in 
Borjchlag au bringen. 

Der Vorfigende des Dbergerichts, Herr Ramdohr, 
gab nachitehende Antwort auf Die obige "Bi ittjchrijt : 

„Die Umgejtaltung der Sriede nsgerichte in Lodz, 
Gzenjtochau, Bendzin und Sosnowice in Safin: 
gerichte, welche durch. Einheimische bejegt fein müßten, 
ift unjer Beftreben fchon jeit längerer Beit. Wenn die 
bisher qemachten Werjuche bisher den erwünjchten 
Erjolg niht gezeitiat haben, jo fommt das daher, daß 
Die maßgebenden SKreije Diejer DBezirfe nicht Die un= 
erläßliche Mitwirkung gezeigt haben. 

Der in der Mittichrijt de Klubs enthaltene 
Borjchlag, die Kandidaten anzugeben, wird mit Dank 
SEpOEAIEJ, und mir bitten dringend um Nennung 
der Borjigenden und Schöffen für jedes Gericht. Der 
Klub der Anhänger des polnischen Staataniejena móge 
eine geeignete Randidatenli{te bem WBorfigenden des 
Obergerichts vorlegen. Möglichite Eile ijt erwünscht.” 

Aus Nr. 19 des Kupiec (Pojen) 

vom 1. Dftober 1916. 

Die wirtichaftliche Zukunft des Königreichs Polen. 

AngefichtS der heute fchon flaren Tatiache, daß 
ein polnischer Staat geichaffen werden, jomit eine 
jelbitändige wirtjchaftliche Gemeinschaft entjtefen wird, 



muß man fich darüber flar werden, welches Schidjal 
Diejem Lande bevoriteht. 

Gs ift richtig, daß ein Land, welches unmittelbar 
durch den Krieg berührt, verwüftet und ausgejogen 
worden und das Die Lajt der Blodade ebenjo trägt, 
wie diejenigen, die eż befreit haben, fic) in ungünftigen 
Berhältnifien befindet. 

weiflung. 
Der Stand der Sache ijt fürwahr traurig, aber 

doch vorübergehend, jowohl wirtjchajtlich wie politijch 
trüben uns Tränen die beffere Bufunit. 

Troß des Elends, troß Der Verwiiftungen tt 
Polen ein reiches Land, und der Krieq macht e8 reich. 

Das ijt nicht Wortipiel, das ijt Tatfache, die fich 
leicht beweijen läßt. 

| am Sriege beteiligt find. 
Hunger, fajt völliger Stilfftand im wirtjchaftlichen | 

Leben: ein wahres Bild des Clends und der Vers | 

Es leuchtet ein, daß die Millionen, die ein jeder | 
Kriegetag foftet, die Friegführenden Etaaten finanziell | 
Ihwäcen; Bolen ift aber fein friegführendes Land, e8 
ijt ein Opfer des Strieges, nicht Dejjen Faktor. Gs 
erleidet 
Striegskoften fann es nicht herangezogen werden. 

Mit einem Wort: inmitten der immer mehr ver= 
wijchten Karten bleibt die Hypothefarische Karte Polens 
doch weiß. Cie ift eine Quelle ungeheuren Kredits 
für die Zukunft. 

Polen befindet fich in der Lage eines Eigentümers, 
dem Die elementaren Kräfte einen großen Schaden an 
dem jchuldenfreien Befigtum zugefüct haben, inmitten 
der Nachbarn, welche den Schäden entgangen, die aber 
mit Hypothefenlaften bebürdet jind. 

Man muß hervorheben, daß das Geld wohl 
billiger wird, aber nicht verloren geht, und daß es 
nach dem Sriege mehr Geld geben wird, wie vor dem 
Kriege. ES muj deshalb dahin jtrömen, wo e8 eine | 
fichere und nugbrinaende Lofalifierung findet — fomit 
nach Polen. Wir ftogen häufige, ja allgemein auf die 
Meinung, dag für die polnische Industrie der dftliche 
Markt unumgänglich) notwendig fei und daß ohne den 
rujfijchen Markt die polnische Buduftrie feine Aussicht 
auf Entwidelung habe. Die gewifjenhaft zujammen= 
gejtellten Daten, die man in Der Durch Den Verein der | 
Suduftriellen des Königreichs Polen herausgegebenen | 
„Handelsbilang” finden fann, zeigen ganz flar, daß 
Dteje Meinung jeder Grundlage entbehrt. 

Das ruffiiche Zollgefeb hat durch hohe Bolle die 
Nohmaterialien und Halbjabrifate ebenjo belajtet, wie 
Die Fabrifate, e8 bot fomit den heimischen Fabrifaten 
nicht Hinlänglihen Shug. C3 fchnitt die polnijche 
Suduftrie von den natürlichen Cinfaufsmarften ab, rief 
eine fiinjtliche Erhöhung der Breije für Nohmaterialien 
hervor, machte Die Gewinnung neuer Märkte unmöglich 
und fettete an das Barium. Unter diefen Berhält- 
nijjen war bei dem jchnellen Tempo der Entwicelung 
der vein rujfijchen Jnbujtrie der Zeitpunkt nicht fern, 
in dem Diejer einzige öftlichde Markt gejchlojjen worden 
wäre. 

Die Analyfe „der Handelsbilanz des Königreichs 
Polens” zeigt, daß der größte Mißjtand der polnischen 
Sndufirte die Abhängigkeit von den rujjijchen Märtten 
war, welche durch das Bollgejeh und die Eijenbahn- 
tarife ausschließlich in Frage kommen. 

Der Rahmen des vorliegenden Wrtifels gejłattet 
nicht, Die Angelegenheit eingehender zu traftieren und 
ftatiftifch nachauweijen. Sch bejchränfe mich daher, 
darauf Binguweijen, daß bie polnijche Guduftrie einen 
umfangreicheren inneren Marft erlangen wird, auf dem 
die rujjijche Snduftrie vor dem Kriege einen immer 
fejteren Standpunkt gewann. Alfe auf breiter Grund: 
lage gezeichneten Arbeiten, die mit der Exiftenz des 
polnijden Staates verbunden find, die Hebung des 
allgemeinen Wohlftandes, die Schaffung einer recht- 
mäßigen Kommunifation werden zur Hebung der gegen= 

folojjale Berlujte, aber zur Bezahlung Der | 
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wärtigen Qudujftrie beitragen und den Weg für Die 
Schaffung neuer Unternehmungen ebnen. Wn der 
Entwidelung der Jndujtrie darf man durchaus nicht 
Bweifel hegen. 

Bor allen Dingen wird das Königreich über welt 
mehr Arbeitskräfte verfügen alg die Staaten, die aftiv 

Menfchenmaterial, das zur 
Arbeit geeignet ift, gibt e8 in Polen bei weitem mehr 
als in den Ländern, deren WBolfsvorrite durch den 
Krieg gelichtet worden find. 

Über die zweite Bedingung, d. h. über das Geld, 
haben wir gejagt, daß man nicht zu befürchten brauche, 
daß eS fehlen fónnte, weil fich die Ertragsfähigfeit des 
Landes infolge bejjerer Bewiuijchajtung, erleichterten 
Verkehrs, Hebung des intelleftuellen Gefichtskreifes, des 
freien Zutritt zu den Häfen, des Schußes, mit dem 
der Staat die Produktion umgibt, in dem Maße ver- 
größern wird, in dem der Bedarf der verichtedenen 
Erzeugnifje, Die den neuen Erforderniffen der wohl- 
habenden Bolfsgemeinichajt entiprechen, wädhft. 

Hitt die polnische Snduftrie wird Der eigene Markt 
in vorteilhafter Weife den rujfijchen Markt erjegen. 
Bon einer Seite wartet unjer der Ruin. Heibeiführen 
würde ihn die Nücfehr unter Die rujjijche Negierung. 
Kur Rußland fónnte Polen die Beteiligung an der 
Dedung der Kriegsfojten aufbiirden, und e8 würde das 
tun, nicht im Verhältnis zur Größe des Landes, auch 
nicht im Verhältnis zur Zahl der Bevölferung, fondern 
in Dem zu den Steuern, Die e3 ftets in Doppeltem 
Maße einzog. 

Daraus ergibt fich, daß unfer größter wirtjchajt= 
licher Feind Rußland ijt, ein Feind, der mit jedem 
Lage gefährlicher wird, jowobl Hinfichtlich unjerer 
witjchajtlichen wie auch Hinfichtlich unjerer politijchen 
Cxifteng. 

Xaver DruckizLubecfi. 

Aus Nr. 228 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 5. Oftober 1916. 

Vom Komitee zur Hilfeleiftung 
im Königreich Polen. 

Bet der legten Anmwejenheit in der Sigung des 
Hanptjürforgerats in Warjdau Ende Auguft haben 
wir Gelegenyeit gehabt, uns die Arbeit des Haupt: 
flirjorgerats in der Provinz näher anzujehen. Die 
Wahl fiel auf den Kreis Warjchauals den nóchiten. Ju 
einigen Worten werden wir Die Arbeit bejchreiben, da 
dies nicht ohne Gnterefje für diejenigen fein wird, 
welche zur Rettung der Bevdlferung im Rénigreich 
gern ihre Hand bieten, 

om Streije Warjchau arbeiten gegenwärtig 35 
Drtsfürjorgeräte, in denen 426 Perjonen ftandig bez 
Ichäftigt find. Wuperdemt bejchäftigen fich noch 139 
Perjonen mit bürgerlicher Flirjorge, Regijtrierung der 
Striegsichäden und einigem anderen. 

Es wurden in diejem Streije 6 Hauptfeftionen in 
Betrieb gejegt: 1. die Obhut über Die Kinder und Die 
dugend, 2. Die Seftion für die Ernährungsbeihilfe, 

| 3. die Baujeftion, 4. die Sektion für Die Regijtrierung 
der Striegsjchäden, 5. 6. dag 
Lagerhaus. 

Mit Hilfe biejer Sektionen wurden gejchaffen: 
164 Kinderheime, „Jnjtangen mit dem Namen „ein 
Zropfen Milch”, 9 Afyle, 3 Lejehallen, 8 ärztlich- 
bygienijche Afyle, 3 Krippen, 2 Badeanftalten, zahl: 
reiche Epeijegallen, in denen Suppe ausgegeben wird, 
weiter Tees oder Barjchtjchhallen, Suppenhallen für 
Kinder. E3 werden, joweit es notwendig ijt, drzliche 
Natichläge ufw. erteilt. 

Bei der Aufnahme der Arbeit nach biejer 
Richtung Hin ftieß und ftógt der Hauptiiirjorgerat 
auf große Schwierigkeiten. Cinerjeit3 find die Mittel 

die Jievijionśjeftion, 
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gering, dagegen ift die Zahl der Bebiirjtigen groß, und 
fie wächit noch mit jedem Tage, andrerfeits hindert 
der fühlbare Mangel und die unerhörte Teuerung der 
Lebensmittel den Nat an der Arbeit. — Die anfangs 
vielen Bebiirjtigen erwiejene Hilfe reduziert fic lang= 
jam Hauptjäclich auf Beihilfe für Kinder und jtillende 
‚Mütter. 

Um uns das Funktionieren der Arbeit an Ort | 
und Stelle anzufehen, begaben wir ung zu Dem 
nächiten Ortsrat nach Yrujątow, der erften größeren 
Bahnftation auf der Strede Warjchau — Alerandrowo. | 

Pıufzfom war früher ein Dorf, aber als in Der 
Nähe einer Großitadt gelegene Drtfchaft fing _es in 
den lebten 50 Jahren an, Die Formen einer Aabrif: 
anfiedlung anzunehmen. Im Laufe der Beit ent< 
jtanden hier 20 große YFabrifen der verjchiebenjten 
Art, überwiegend Meafchinenfabrifen. Hier bejtand 
auch die in Polen befannte größte Bleijttjtjabrif von 
Majewmsti, die heute in Trümmern liegt. „prujzfow iit 
jest ein Städtchen, das überwiegend ‚sabrifbenö.ferung 
hat. Und da alle Fabriken in Brufzfow ftillitehen, jo 
möge man fic) die Arbeitslofigfeit vorjtellen, welche in 
Diejer ©Drtjchajt herricht und infolgedefjen auch Die 
Not, die fich Hier einniftet. one 

Die Berwiijtung Prujzfows datiert |chon jeit dent 
Oftober 1914 feit den erjten Stiirmen auf Warjchan. 
Acht Tage dauerte damals der Kampf. GSelten it 
eine Fabrik in Prująfow erhalten geblieben und auch 
der Kirche in Prujztow droht der Einfturz, Da zwei 
Pfeiler von Granaten bejchddigt wurden und das Dach 
von Schrapnells durchlöchert ijt. Wenn dem Brobit 
nicht jemand mit 5060 Rubeln zu Hilfe fommt, fann 
es im Frühjahr fchon zu jpät fein. Dann wird der 
auf 3009 Menfchen berechnete Bau zujammenftürzen. 
Heute wird die Andacht in einem Holzjchuppen 
abgehalten. 

Die Drganijation des Ortöfürforgerats in Bru= 
fafow zerfällt in drei Hauptabteilungen. 

I. die allgemeine Abteilung für Handel, Sinanzen, 
Wirtichaft und Beihilfe, IL. die Erziehungsabteilung, 
ILL. bie hygienifch-ärztliche Abteilung. 

Die erjte Abteilung umfaßt 28 Snftanzen. Zu 
den hauptjächlichiten gehören: das Mustunfts- 
bureau. Mit Hilfe von 12 ehrenamtlichen lire 
jorgeräten und zwei bezahlten Stontiolleuren. führte das | 
Bureau in den legten 5 Monaten 2449 Auskünfte 
für 1982 Familien mit der Zahl von 1135 Männern, 
3369 Frauen und 4689 Rindern für insgejamt 9193 
Perjonen durch. Die Aufgabe Der Kontrolleure ift Die 
fvftematijche Kontrolle aller Perjonen, welche Die ver= 
Ihiedenartigen Beihilfen ausnußen. Sm gegenwärtigen 
Augenblicle wachen die Kontrolleure über 1305 Żami= 
lien, die 5391 Perjonen umfafjen. Auf Dieje Weije 
wurde den Mißbräuchen bedeutend Zügel angelegt, 
welche bei den NAusfünften von den ihre Pflichten 
ehrenamtlich erfüllenden 
‚Stadtteile fich nicht vermeiden liefen. 

Das Beiftands- Bureau und 
Bureau für Arbeitsvermittlung: Daserftere | 
unterhält eine ftändige Kontrolle über die erteilten | 
Beihilfen und erteilt Beihilien-Ausweile für deu 
Suppenempfang und für Die Nahrungsmittelverteilung. | 
Das Arbeitsvermittlungsbureau hat 210 Perfonen auf | 
Arbeit gejchidt, die 11409 Tage gearbeitet und bon 
den Unternehmern für die Arbeit 2243941 Rubel 
ausgezahlt erhalten haben. 
tierte aus einer Feldfüche cin von dem Sürjorgerat 
in Prujgfow auf ein ahr bezahlter Unternehmer. 
Die Speijeausgabe I: 
1916 bis zum 31. 1916 wurden „Juli 197,944 
“Portionen Suppe auścegeben die 2515452 Rubel | 
fojteten. 
und 4 Bedtenftete bejchäftigt. Die Speijeausgabe IL: 

„dn der Zeit vom 1. Februar 1916 bis zum 31. Zuli 

Diuforgerdten der einzelnen | 

das | 

Wieje Arbeiter verprovian: | 

on der Beit bom 1. Februar | 

Es wurden eine Wirtjchajterin, eine Gefilfin | 

(1916 iitbóń 168162 Suppen ausgegeben, welche 
16 470,06 Rnbel fofteten. 

om obigen Zeitabichnitt haben beide Speifehallen 
(306106 ortionen auggegeben. Gn den Monaten 
Suni und Juli mußten die Spetiehallen aus Mangel 
an Kartoffeln die Suppen aus Erbjen und Grüße 
berjtellen, was den Preis der Suppe um ungefähr 
800/59 erhöhte; infolgedefjen war der Durchjchnittepreig 
der Suppen in Diefem Beitabjchnitt ziemlich hoch, 
während fie 10 Ropefen für die Portion nicht Hätte 
übersteigen dürfen. 

Die Nahrungsmittelverteilung: Für 
die Beit vom 1. Februar big 31. Juli 1916 wurden 
für 1237 Familien, die 4948 Terjonen umfaften, 
29445 Monateportionen ausgegeben, was 88335 
Tagesportionen bedeutet, die 318166 Rubel fojteten. 
Der Durchichnittspreis der Monateportion beträgt 
1,18 Rubel. Das Aiyl hatte in der Zeit vom 1. Fez 
bruar 1916 bis 31. Juli 1916 17482 Pflegetace, 
bie 9978 77 Rubeln fojteten — der Durchichnittstageg: 
preis betrug 57 Kopefen. Bet unjerer Ynwejenheit 
im Ayl am 28. Augujt hielten fich dort 43 Knaben, 
68 Mädchen, 5 alte Männer, 11 ‘alte Frauen, — 

| gujammen 127 Berfonen auf. Die KMetdung und 
Schuhmwerkverieilungsftelle erhielt in derielben Zeit 
3800 Stüc Sleidung und ein Stud YBójche. 

Es wurden für die Kinder in Prujstow Art beit 
verjdiedenen Stadtteilen jogenannte Mehljunpenhallen 
errichtet — zujammen 8. In biejen Suppenhallen 
erhielten Die Kinder 11104, 18228, 5776, 3493, 
1094, 2914 — zufammen 42508 Bortionen Suppe, 
die je 2 Sopefen (4 Bt.) fofteten. In der Bade- 
anftalt erhalten zweimal monatlich unentgeltlich 
ein ‚Freibad Die Kinder von 21 Schulen, 12 Kinder: 
heimen, 2 Heimen, das Ajyl und die niedere Diencr- 
Ihaft des Fitrjorgerats. Jm der Beit vom 1. Fee 

| bruar bis gum 31: Juli 1916 wurden 17359 Bader 
in der Badeanftalt und 1145 Wannenbader ausge= 
geben, oder zujammen 18504, welche insgejamt 
2058,88 Rubel fojteten, fomit 11 Sopefen für das 
Bad. Die Kommiffion Der Regiftrierungs- 
jtel[e der Kriegsjchäden im Handel, Handwerk und 
an den Örunditücen ift jeit dem 15 b. Z. tätig und 
bat eine jehr bedeutende Aufgabe vor fich, nämlich die 
Regiftrierung von ungejdgr 1 000 060 Rubel Schäden. 
Die jtädtiiche KRommijfion für die Negiftrierung von 
Schäden im Gewerbe hatte bie Schäden im örtlichen 
Gewerbe gleichfalls auf 10000000 Rubel’ ermittelt. 

Abgejehen von zahlreichen: weniger Beachtung 
verdienenden Abteilungen erwähnen wir nur nod als 
eine wichtige Abteilung die Bädereien. Der Fürjorgerat 
in Bruizfow hat mit dem 1 Mai d. 3. eine eigene 
Bäderei in Betrieb gejegt, und zwar um die örtlichen 
Bódereien in Zügel zu halten, welche ungeniegbare 
Badwaren buten und die Bevólferung ausbeuteten. 

| Gegenwärtig ijt dieje Erjcheinung verjchwunden. Die 
ı Bäckerei des Rats hat ihre Produktion auf 43 Zentner 

Diefe Bóderei müßte nach der 
Normierung des Mehlhungers dem Rat unoefigr 1000 
Rubel monatlich Reinertrag bringen. In der Bdderei 
find 4 bezahlte Leute bejchäftigt. 

Wir kommen zu der Erziehungsabteilung. 
Sie umfaßt an 4 Stellen der Stadt 21 Bolfsjchulen, 
die von 1200 Sindern bejucht werden. Die Unters 
haltung diejer Schulen fojtet jährlich 300000 Rubel, 
Bur Dedung biejer Summe werden die Gewinne aus 
den geführten Unternehmungen verwendet. Weiter gibt 

| täglich gebracht. 

eś zwei Surje für ältere -Perjonen, die nicht lejen 
| können. Jm Laufe der zwei Ferienmonate wurden folche 
| Kurje organifiert, die von 149 Perjonen bejucht wurden. 
Ferner gibt e3: 12 Kinderheime, in denen 880 Kınder 

| eingetragen find; 2 Heime, 1 für Mädchen, das von 
Mädchen bejucht wird, die dort $auświrtjchajt lernen 



und 1 für Knaben, in dem 50 Stnaben eingetragen 
find, die dort Schneiderei und Miigenmacherei lernen. 

In Prujątow gibt es auch eine Lejehalle, Die 
von 6400 Lejern benugt wurde; Dieje haben in Der 
Beit vom 1. Februar bis 31. Juli 1916 7409 Bände 
gelejen. 

Die dritte. die hygienifch-ärztliche Abteilung Hat 
ein Ambulatorium, in welchem in Der Bett bom 
1. Februar bis zum 31. Juli 1916 1533 älteren 
Perjonen ärztlicher Nat erteilt wurde, im Haufe 243 
mal. Schließlich ift noch ein Spital mit 50 Betten 
vorhanden. Außerdem gibt eg noch ein Ambulatorium 
für franfe Kinder. Gn der Beit vom 1. April bis 
zum 31. guli 1916 wurden hier 1833 Natjchläge 
erteilt, Dabet nugten 5 Kinder durch 50 Tage Die 
Hilfe des Spitals aus. ES gibt noch eine Station 
für Kinder; fie erteilte 1207, die zahnärztliche Station 
211, die Schwindjuchtsftation 140 Naufchläge, in der 
Entbindungsitation und dem Wjyl für Meütter waren 
9 Mütter und 12 Kinder durch 417 Tage. Bn der 
Krippe waren 71 Kinder 1206 Tage, die Anjtalt 
„ein Tropfen Milch“ gab 25838 Portionen Mild) 
aus. Hier muß den Lejern eme nähere Erklärung 
geboten werden. Was bedeutet das „ein Tropen 
Milch”, wovon man fo oft in den Berichten über Die 
Not im Königreiche liejt? Der Ausdrud „em Tropfen 
Milch” bezeichnet ein Heim, aus dem die Mütter für 
ihre noch nicht zwei Jahre alten Kinder ärztlich unter= 
fuchte Milh befommen. Ale 2 Wochen unterliegen 
die Kinder der ärztlichen Unterjuchung; fie werven 
gewogen und nach dem Gewicht wird ihnen Die Milch 
iiberwiejen, ungefähr 250 Gramm auf ein Kind. Für 
Säuglinge wird nach drgtlichem Nat entjprechend dem 
Alter und der Gejundheit des Kindes die Weich mit 
Grüßjchleim vermijcht. „Oejundhertsmilh“ erhalten 
auch jolche Kinder, welche jchwindjuchtsverdäcdhtig find, 
und zwar bis zum 14 Lebensjahre. Gegenwärtig wird 
in Prufztow das Juititut „ein Tropfen Milch“ von 
270 Kindern benugt. Dieje Einrichtung betrachten 
wir als eine sehr große Wohltat fiir die Bevólferung. 
Nötig wäre fie in jeder Großjtadt. 

Ju Prująfow haben wir auch eine freiwillige 
Feuerwehr, einen Verein chriftlicher Frauen unter Dem 
Namen Et Vinzenzverein, einen Berein chrijtlicher 
Arbeiter, einen Schulverein, einen Schulrat und einen 
Wohltätigfeitsverein angetroffen. BZujanmen find es 
ungefähr 80 Suftitute, in deren Borjtänden ungefähr 
179 Sperjonen unentgeltlich arbeiten; in bezahlten 
Stellungen einjchließlich Bedienung find 130 Berjonen 
befchäftigt, deren Entjichädigung jedoch Fehr gering it. 

Indem wir das alles zujammenfajjen, was wir 
über den Drtśrat in Brująfow gejagt haben, fünnen 
wir ung dem Eindruck nicht verjchliegen, daß Die von 
ihm tibernommene Arbeit riejig tit und nicht geringe 
Opier an penönlicher Arbeit und Geld erfordert. Sollte 
man mit Nücjicht auf die geringen Mittel das WArbeits- 
gebiet nicht verringern? Wir zweifeln, daß jemand 
den Mut bejigen wird, auf Dieje Frage Hin die Ver- 
tlemerung des ArbeitsgebietS zu empfehlen. Namentlich 
in einer jolchen Fabrifortichaft wäre dics mit Nückjicht 
auf. den Mangel an Beichäftigung und auf Die 
Echwierigfeit, für Fabrifarbeiter entiprechende Arbeit 
ausfindig zu machen, nicht günftig.. Der Drtsrat tut 
jchon jo wie jo ducch fein „Arbeitsvermittlungsbureau“ 
was er fann. G8 handelt fich hier micht nur um 
Prufzkow,. jondern um alle Ortsräte des Streijes 
Warjchau. In Prujgfow hat der Fabrifbefiger Bojer 
Troeger, welcher nicht nur VBorligender des Prujzfower 
Sürjorgerats, jondern auch Des Warjchauer Streisrats 
ut, Dejjen Bureau Sich in ABarjchau, Sasnaftr. 1, befindet, 
die Mnjtalten jeiner heute untätigen Cijenjabrif 
uneigennüßig Dem ©rtśrat zur Verfügung geitellt. 

». Da. wir, bon den geringen ‚Mitteln jprechen, 
müßte mam. einer. jolchen prächtigen Organijation, wie 
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fie 3.8. der Kreis Warjchau darjtelllt, eine aus 
außerhalb des Rats ftehenden Perjonen bejtehende 
Komijfion zugejellen, welche über die Sammlung von 
Mitteln im Streije jelbjt ratjchiagen müßte, um den 
Hauptfürjorgerat zu entlajten. ES würde jich überhaupt 
bejtunmt empfehlen, daß in. jedem Streife eine folche 
Konuffion gejchaffen würde. 

Noch einige intereffante Aufzeichnungen, die daran 
hindeuten, daß die Not in den Arbeiterfreifen nicht 
zurückgeht, jondern fich mit jedem Monat fteigert. 

Hier ein Bild der fich mehrenden Bedürfnifje: 
om Februar d.%. wurden 29433 Portionen Suppe 
ausgegeben, im März 44936, im April 49877, im 
Mat Ihon 119052 und im Juni, in der Beit vor 
der Ernte jogar 151267. Nahrungsmittel: im Februar 
d.%. für 591 Rubel, im März 1750 Rubel, im April 
1481 Rubel, im Mai 2482 Rubel, im Juni 3712 
Rubel. In den Kinderheimen waren im Februar 26 
Knaben, 43 Mädchen, im März 26 Sinaben, 44 Mädchen, 
im April 30 Knaben, 45 Mädchen, im Mai 34 finaben, 
49 Mädchen, im Juni 34 Knaben nnd 49 Mädchen. Indem 
Suftitut „ein Lropten Milch“ wurden im März 242 
und tm Sunt 11950 Bortionen Milch, ausgeyeben, 
sn den Heimen war folgender Betrieb: im Februar 
57, im März 157, im April 175, im Mat 176, im 
Sunt 161 Sinder. Su den Stinderbewahranitalten 
waren im Februar 1518 Kinder, im März 2626, im 
April 3586, im Mai 4588 und im Juni 5404 
Kinder. 

Aus obigem Bilde fann man flar jchen, daß 
jowofl Die zu ernährende Armut als auch die Zahl 
der in Obhut zu nehmenden Kinder unabläjlig mächit, 
und daß fich Dadurch Die Stojten vermehren. Wenn 
man dann Die Sleinen in den Heimen jauber und 
nicht jchlecht gekleidet fieht, jo freut fich das menschliche 
Herz darüber und es Driidt den Gedanfen nieder, daß 
man dieje unjere Bufuntt der Not zur Beute fallen 
(ajjen follte. Daher flinat immer die Lojung in den 
Ohren: „Nettet die Kinder”. Man fani nach der 
Cinfehrantung der Beihilfen für ältere Perfonen jtreben 
aber man darf vor feinem Dpfer für bie Kinder 
azurückichreden. 

Wenn man den Kajfenbericht des Warjchauer 
Streisfürforgerats für Die legten fünf Monate durchfieht, 
jo findet man nur Beihilfen vom Hauptjürforgerat und 
von der Abteilung zur Flirjorge für Die Kinder und 
die Gugend. Sogenannte Privatipenden gab e3 fehr 
wenig. Und troßdem waren im Laufe Diejer fünf 
Monate 158108 Rubel Ausgaben. Daraus erfehen 
wir, daß, wenn der Hauptfürjorgerat feinen bedeutenden 
ftändigen Zufluß haben wird, die ganze Arbeit vor 
der ‚Zeit wird eingeitellt werden miijjen. — Uns über 
Diejes Thema nech weiter auśzulajjen, erachten wir für 
unnötig. Und Dies ift nur ein Bericht über Die 
Tätigfeit des Kreijes Warjchau. 

Wie ftellt fich die Sache der Kinder in dem 
ganzen Arbeitsgebiet, in Dem von den deutjchen Heeren 
bejegten Königreich dar? Dies wird, wenn auch nur 
die Yufammenftellung der am 3. Juli 1916 bejtehenden 
Kinderheime zeigen. Der Kreis Blonie bejigt 80 
Rinderheime, der Kreis Czenjtochau 10, Gawolin 5, 
Gojtynin 36, Kolo 1, Kutno 7, Lipno 15, Lomza 9, 
Rowicz 35, Lufow 32, Matowsf 6, Mlawa 27, 
Minst-Majowien 49, Ditrolenfa 48, Oftrow 17, 
ploct 12, Wlonst 25, Prajgnye 52, Pultusf 21, 
Nypin 1, Mawa 18, Siedlec4, Sieradz 3, Sfierniewice 
28, O©ochaczew 138, Sofolom 12, Szezuczyn 10, 
Warjchau 164, Węgrow 20, Ober-Majowien 4, Ober= 
Kalwaryja 17, Grojec 70, Kobrynst 24, Lodz 204, 
Suwalfi 4, Stadt Bialyitof 7, Stadt Gzenftochau 12. 
Kinder waren in diefen Heimen 60 483. Die Zahlen 
fprechen für fich jelbit. 

Bum Schluß noch Die ein Wórtchen über 
Entwicelung der Großhandlungen, zu deren Eröffnung 
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das Pojener Komitee bem Hauptfiirjorgerat eine Summe 
von 600 000 Mark geliehen Kat. Natürlich jprechen 
wir hier nur bon dem Handel im reife Warjdau, 
Defjen Arbeit wir fejtitellten. 

Nach der Auflöfung des Biirgerfomitees, welches 
eine eigene Großhandlung befaß und bie. Bewohner 
des Kreifes mit Nahrungsmitteln verjah, hat der 
Handel in der Proving jehr gelitten, die Spekulation 
bat einen fiinitlichen Mangel an Artikeln für den 
täglichen Gebrauch hervorgerufen, und die Preije find 
um das Mehrfache geitiegen. 

Die gewonnene Erfahrung des Bürgerfomitees 
hat gezeigt, daß die bürgerlichen Organifationen den 
Handel nicht auf eigene Rechnung treiben, hingegen 
zur Entftehung und Gntmidelung von Handelsplägen | 
unter ihrer Kontrolle Beijtanb leiten jollten. 

Sn Diejem Einne wurde im Kreife Warjchau eine 
Kommanditgelellichaft unter dem Namen 
Lagerhaus des Kreife3 Warfchau” Stefan Nowictiu. Comp. 
vrganifiert. irmenteilhaber find: 

Bucer, Mehl, jedoch in bejchranften Mengen, und, die 
Bebiirfnijje find riefig, wenn aud) nur für die Speife- 
fallen, Afyle und Heime der Fiirjorgerdte im Rreife. 

Das find alfo ziemlich genaue Nachrichten über 
die unjeren Brüdern im Sönigreiche gewährte Fiir- 
jorge. Wir meinen, daß bie Beitragófpender, deren 
bereitwilligen Herzen diefe unjere ganze Arbeit zum 
größten Teile ihr Beitehen verdankt, ihre Ausdauer 
nicht verlieren werden, und daß jeder, der irgend wie 
fann, nach Kräften von Bett zu Zeit jein Scherflein 
opfern wird, umjo mehr, als wir das Sdredgejpenit 
des Winters vor uns jehen, welches nicht gejtattet, 
daß diejenigen Die Arbeit einitellen, die ihr ‚nahe 
ftegen, das find die Ortsräte und namentlich ihr Be- 
jchiiger, der Hauptfitrjorgerat in Warjchau, Defjen 

| Repräfentant in Pojen das Crzbijchdfliche Komitee 
| zur Beijtandeleijtung (Pojen, Theaterjtr. 2) ift. 

„Bolnifches | 

der Nechtsfandidat | 
Czeslaus Gorgelsti, Yabrifvireftor Menzel Grotowsti, 
„ngenieur Stefan Nowicki. 

gu dem Srelje der Begründer gehören: Adam | 
Graf Monifier, Anton Marylsfi = Luczewsfi, Solef | 
Troeßer, Bernhard Bobinsti, Notar Eduard Rybicti, | 
die Firmenteilhaber Gorzelsti, Grotowsfi, Nowicki und | 
viele andere Leute, welche die Garantie bieten, daß 
ih aus dem, Lagerhaus fein Spekulationsgejchäft 
bilden wird, womit fic) aud) die niedrige Höhe des 
Genofjenjchaftsfapitalse erklärt, das 2500 Rubel 
beträgt. 

Das Lagerhaus begann jeine Tätigkeit nur mit 
den Eingängen aus ben Hundert-Rube!-Wnieilen, wo- 
bei e8 bon den Landwirten ein Darlehn von 60000 
Rubel zu 7% erhielt; später erhielt eż von dem 
Hauptfürforgerat ein unverzinslichee Darlehen in 
Höhe von 40000 Mt. aus den Summen des Pofener 
Komitees. Das Vermögen des Gejchäfts beträgt 
ungefähr 100 000 Rubel, hauptfählich in Artikeln des 
täglichen Gebrauchs wie: Salz, Grüße, Zuder, Seife, 
Lichter, Kaffee, Tee, Zichorien ujw. 

On den legten Zeiten hat das Lagerhaus infolge 
der hohen SRartoffelpreije einige 

| 

| 
| 
| 
| 

Kafimir Brownsford. 

Die polnische Frage im Auslande. 

Aus Nr. 482 des Głos Narodu (Srafau) 

vom 2. Oftober 1916. 

Die Beratungen des polnijchen Klubs. 

Heut beginnen in Krafau die Beratungen der 
Kommiffion des polnischen Klubs, der morgen jeine 
erite Bollverjammlung abhalten wird. Unfere Volfs- 
gejamtheit wird mit Jnterejje bie Berichte über ihren 
Berlauf erwarten, denn auf dem näheren und weiteren 
Horizont tauchen wichtige Angelegenheiten auf. 

Bu den erjten muj man die wirtfchaftlichen 
| Fragen rechnen, die mit dem Verlauf des Krieges 

Taujend Scheffel | 
Kartoffeln bezogen und außer dem Verkauf in Warjchau | 
eine größere Menge in diejenigen Gemeinden abgefiihrt, 
wo die Kartoffelpreife jehr hohe waren. Dort wurden 
jie Durch Vermittlung der Drtsräte von Rooperativ= 
gejellfchaften und Gefchäften zu bedeutend billigeren 
Preifen als die Ortspreije verfauft. Die Bemühungen 
des Lagerhaujes, mit den Produzenten des Warjchauer 
Kreijes in unmittelbare Fühlung zu fommen, begannen 
jehr erfreuliche Früchte zu zeitigen, und manche Sand: 
bejiger liefern dem Lagerhaus zum Verkauf Milch, | 
Kartoffeln, Kraut, Zwiebeln ujw. Der Verdienft des 
Xagerhaujeś wird auf folgende Weije verteilt: 8% 
erhalten bie Gejellfchafter von ihren Guthaben, der 
Reit wird dem Fürforgerat des Rreifes Warjdau 
überiviefen. 

Die Genojjenjchajtsgejchajte, die 
gejellichaften und fogar bie Privatgeichäfte verfehen fic) 
mit Artikeln aus dem Lagerhaus und verfaufen fie zu 
den durch den Ortsfürforgerat fejtgejegten Preifen. 

Der Ortsfürforgerat in Prujztow organifierte ein 

Rooperativ= | 

und mit der Vernichtung unjeres Landes verknüpft 
find, welches als: Brüdenfopffeftung der Monarchie 
jo viel gelitten hat. Den daraus entjpringenden flaren 
„Forderungen gibt unjere öffentliche Meinung täglich 
Ausdrud, indent fie hervorhebt, wie berechtigt Die 
erjten jeien und wie die zweiten abjolut erfüllt werden 
müßten. Wir Hegen die Hoffnung, daß die Beratungen 
de polnischen Klubs auch in diefer Richtung ein jtarfer 
entjchiebener Ausdrud der allgemeinen Meinung fein 
werden —, daß die Bertreterjchajt mit größerem Nadj- 
Druck wie bisher das zu betonen bejchliegen wird, was 
dem Lande gebührt, und daß fie ihre Beichlüffe wird 
durchzuführen verjtehen. 

Cin Merkmal der politijden Lage, in“ welcher 
fich der polnijche Klub verjammelt, ift nicht nur das 
Bedürfnis, fondern geradezu bie Notwendigkeit einer 
Aufklärung. Die legten in Form von Bejchliijjen 
veröffentlichten Enthüllungen aus der politischen Rome 
miffion des polnijchen Klubs erwedten in der Bolfs- 
gejamtheit Eritaunen, das jogar mit Unruhe vermijcht 
war. Konnte dod) nicht beruhigend die Nachricht 
einwirken, daß der polnische Slub  authentifcher 
Informationen über den Stand der polnijchen Frage 
beraubt jet und daß erft zum Königreich Bolen in Be- 
giehungen zu treten beabfichtige. Das eine und das andere 

| war eine liberrajchung, welche ftarfen Eindrud machen 

ipezielle8 Lagerhaus für Prujzfow, deffen Gewinn für | 
die Unterhaltung der örtlichen Schulen beitimmt | 
wurde, Die 1200 Kinder in ihrer Obhut haben, dem | 
Beijpiel 
jorgeräte. 

PBrufzfow folgen andere jchon 

Händen des Warjchaner Kreisfüriorgeratg, 
jpegielle Revifionsfommiffion Delegierte. 

Von eit zu Zeit erhält das Lagerhaus von den 
Bejabungsbehirden aud) Monopolartifel wie: Grüße, 

der eine 

Drtafiir= | 
| man augenblidlicj bei der Beurteilung der polnijchen 

Die Kontrolle über die Tätigkeit des Lager: | : 
hanjes, über bie Preife ujw. ruht vollfiändig in den | 

mußte. Und gwar nicht nur in Galizien. Hinter den 
rujfijchen Grenzpfählen mußte man über diejes Thema 
ebenjalls Kommentare ipinnen, aber ihr Inhalt war 
wohl für den geiftigen Zujammenjchluß zwijchen dem 
Königreich Polen und Galizien wenig niiglih. Wie 
immer wir die pofitiven Daten beurteilen würden, Die 

Lage — wenigitens Hinfichtlich der nächften Zukunft — 
aumenden fann, jo tft die Notwendigkeit einer Ber= 
ftindigung mit dem Königreich Polen zu augen- 
Iheinlich, um-fie beweifen zu miijjen. Es handelt fich 
nicht um einen Drud oder ein Stoßen nach diejer oder 
jener Seite, eS handelt fich nicht um die Aufnötigung 



der gegenfeitigen Informationen und aud um ein 
warmes, herzliches Gefühlsverhältnis, welches man — 
das muß mit Bedauern befannt werden — in den 
legten Seiten nicht immer finden fonnte. 

Manche politijche Auftritte von Gruppen und 
Grippchen des Königreichs Polen atmeten jozujagen 
eine Teilgebietsaugfchlieglichkeit den Ausdruck 
Egoismus wollen wir nicht gebrauchen — fo, al8 ob 
fich der Gedanfe Hinfichtlich Galizien nicht über jedes 
Beginnen auf jener Seite der jrüheren Grenzpfähle 
erhöbe. Darin mag der Niederjchlag der Abneigung 
enthalten fein, welche im Königreich Polen 
mahnenden. Berjefen mancher unferer politijchen Sreife 
und Strömungen hervorriefen, Berjehen, welche — wir 
geben eS zu — ein gewijjeg Mißtrauen hinterlafjen 
fonnten. Um jo jtärfer liegt uns die Pflicht ob, daß 
dieje Ungejchidiichfeiten wieder gutgemacht würden und 
bag jchon die allernächite Zukunft mit dem Königreich 
Polen ein dauerndes Verhältnis geijtiger Einheit ans 
fnüpfen ließe, ein Verhältnis, das fähig wäre, die 
Belajtungsproben auszuhalten 
Gerüchte, ihnen  entjpringenbe  pejfimijtijche Ber: 
mutungen und jogar vorzeitige Nefignationen aus- 
leben. 

Dazu bedarf es in der Tat jener „authentifchen 
Jnformationen*, deren Mangel im polnischen Śtlub 
unjere Bolfsgejamtheit in jolche Berwunderung gejegt 
hat. Denn eś ijt ar, daß man, wenn man mit dem 
Königreich Polen politijche Beziehungen anfnüpfen will, 
vor dasjelbe mit fonfreten realen Nachrichten über Die 
Lage treten muß. Wenn aber jemand gezweifelt hat, | 
ob jolche Informationen erlangt und dem Königreich 
Polen vorgelegt werden fónnen, fo läßt fic) auch dann 
antworten, daß eine negative Feititellung Diejer Sach: 
lage ebenfalls eine Information tft: jogar eine jehr 
wertvolle. Eine umfo  wertbollere ala in der 
Atmojphäre fortwährend Hypothejen und Gerüchte 
idweben, welche die Allgemeinheit in eine verftändliche 
Nervofität verjegen. Daß wir aber heut gefunder 
und jtarfer Nerven mehr bedürfen als jemals, darüber 
fónnen bie Anfichten nicht geteilt fein. Wer alfo den 
Klatjchgeichichten den Boden wmegnimmt, der wirft 
nüßlich, Denn er macht die Allgemeinheit zur Rube 
geneigt und bejtärft fie in der nüchternen Beurteilung 
der Sachlage. 

Alles jcheint darauf Hingudeuten, daß diefes Mal | Henen Meinungen erkennen. G8 ift jedoch fejtzujteflen, 
der polnijche Sub vor feinem Fragezeichen ftehen | 
wird. Die gejtrige Sigung wurde durch eine Konferenz 
des Dr. Bilinsfi mit dem Minifter der äußeren 
Angelegenheiten, jowie durch einen Empfang bei dem 
Kaijer eingeleitet. Man darf daher im polnischen 
Klub Erörterungen erwarten, die fich auf irgend eine 
vealere Grundlage, als auf Vermutungen und Mute 
majjungen jtügen werden. Wir meinen, bag Dieje 
Verhandlungen zur breiteften öffentlichen Kenntnis | 
gelangen jollten — foweit e8 die heutigen Berhältniffe 
gejtatten werden—, denn auch die inneren Berhóltnijje 
unferer politifchen Wertreterjchajt follten der Wolfs- 
gejamtheit erflärt werden. 

On legter Zeit ift von ihmen nach außen der 

einer politifchen Taktik, fondern um einen Austaufch | 

Die | 

denen e$ verjchiedene | 

Cindrud gleichjam eines Zwiejpaltż, eines Unterjchieds | 
jogar in grundlegenden Anfchauungen geblieben. 
genügt 3. B. an 
„Konjpiration” und ihr Syftem des politischen Denten8 
zu erinnern, einen Angriff, der ganz unerwartet die 
Lefer diejes Blattes direkt in Die Mitte der üblichen 
fonfervativen Yormel werjegt und eine heftige Gre 
widerung des „Naprzod“ hervorgerufen hat, jo a'8 
ob bie zweijährige Waffenbrüderichaft mit einem 
Hujammentreffen auf ebenem Boden enden jollte. Der 
Anblid war unerwartet und mußte die Vermutung 
hervorrufen, daß fic) irgend etwas grundjdglich tritt 
und ing Wanfen gerät. Solder Spuren gab e3 mehr, 

53° | 

den Angriff des „Ćzaś” auf Die | 
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und e$ wäre ermwünjcht, daß fie. aufgeklärt würden. 
Wir werden nicht hervorheben, Daj die Einheitlichfeit 
unjerer Vertretung Hinfichtlich der grundfäglichen Anz 
jchauungen und Binfichtlidj der taktischen Methoden 
die erjte Bedingung jeglichen Beginnens ift. Wir 
glauben, nämlich nicht, daß man unter fo unerhört 
verwidelten Situationen irgend jemanden an das ABC 
Deś politijchen Denfens erinnern jollte. Dies wäre 
wirklich zu traurig. Die öffentliche Meinung . muß 
Dagegen das Vertrauen haben, daß die Vertreter 
Galizien3 untereinander zu einer Verftändigung qe- 
langen und eine gemeinjame Linie finden werden, Die 
fih — nach vielen Anzeichen zu urteilen — voritber- 
gehend verwijcht hat. Hegen wir die Hoffnuna,. daß 
dies nur vorübergehend gejchehen iit, Denn man muß 
bedenken, daß fic) jede Wanfelmütiykeit in der Bolfs= 
Gefamtheit unferes Landes in der moralijchen Atmofphäre 
jowohl bei ung, al3 auch jenjeits der früheren Grenz: 
pfähle wiederfpiegelt, daß fie diejem Band zwifchen 
Galizien und dem Stönigreich Polen fchaden, dem 
Band, welches jegt alle nationalen Snftinfte móglichit 
fejtfniipfen heißen. 

Aus Ju. 501 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 5. Oftober 1916. 

Die Beratungen des polnischen Kubas. 

Kratag, den 5. Oftober. 
Die gejtrigen Beratungen des polnischen Klubs 

nahmen mit einer furzen Mittagspauje den ganzen 
Tag ein. Bei den programmatijchen Erklärungen er- 
griffen bag Wort: im Namen der Boltsparteiler der 
Abgeordnete Witos, im Namen. der fonfervativen 
Gruppe Prof. Dr. W. %. Jamworsfi. Beide Redner 
meldeten einschlägige Entjchliegungen an. Die Nad)- 
mittag3beratungen wurden ausgefüllt durch Anjprachen 
einer Neihe von Rednern, Die verjchiedene Zufah: 
anträge anmeldeten, jo daß fic) am Ende der Sibung 
auf dem Tijch des BVorfigenden zujammen 7 Anträne 
befanden, welche den politijchen Standpunft des pol- 
nischen Klubs im gegenwärtigen Stadium der polnischen 
drage betrafen. 

Schon aus der Zahl diefer Anträge fann man 
eine bedeutende Verjdjtedenheit der bon den einzelnen 
politijchen Gruppen des polnischen Klubs ausgefpro- 

daß Dieje Verjchiedenheit nur die Taktif des Klubs 
fowohl gegenüber der Regierung als auch gegenüber 
dem Obmann des Klubs betraf, fie betraf jedoch nicht 
die meritoriiche Seite der bejprochenen  politijchen 
Fragen. Was die Grundfäße und das Wefen der 
augenblicklich wichtigften nationalen Forderungen anbe= 
trifft, Derrjchte im Klub von Anfang an die voll- 
fommenfte Harmonie Sie fand auch in der 
Tatjache Ausdrud, daß eż nach mehrftündigen Bera: 
tungen Der Borfigenden der Gruppen Diefe 
Beratungen fanden parallel der Vollverfammlung ftatt 
— gelang, die Mehrheit der angemeldeten Anträge in 
eine Kompromigentjchliegung zujammenzujajjen, die der 
polnische Klub einjtimmig annahm. 

Troß der fo jorgfältigen Vorbereitung der Ab- 
jtimmungen ijt doch eine parlamentarijche Überrafchung 
eingetreten, Die am beiten von der Stimmung des 
polnijchen Klubs und von dem in ihm Gertjchenb en 
Willen zur Verteidigung unjerer wichtigsten nationalen 
Angelegenheiten unter allen Verhältniffen zeugt. Der 
polnische Klub nahın mit 28 Stimmen der Demokraten, 
Bolfsparteiler und Sozialdemofraten gegen 16 Stimmen 

| der anderen Gruppen einen Antrag de3 jozialdemofra- 
tijchen Abgeordneten aus Przemysl, de3 gegenwärtigen 
Legionenoffizgiers Dr. Liebermann, an, der das in der 
polnijchen Frage vom Minijter des Außeren , 
Burtan, angewandte Syjtem betraf. 

Baron 
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Eine zweite jehr wichtige Angelegenheit, in welcher 
ih, der Klub diesmal fogar jchon ohne eine Er- 
drterung auśjpradh, war Die einftimmige Annahme 
eines erneuten Befchlufjes, der die fofortige Einberufung 
des Parlaments und der Delegationen verlangt. Dieje 
Bejchliijje wird der Obmann einer Verjammlung der 
Mitglieder des Herrenhaujes vorlegen, die heut in Wien 
in derjelben Angelegenheit tagen wird. 

Die zweitägige Erörterung hatte aljo ein Ergebnis, 
Das als pofitiv bezeichnet zu werden verdient. Der 
polnische Klub jprach fich durch den Mund jehr zahl- 
reicher Nedner, schließlich durch bie angenommenen 
Entjehließungen in den wichtigiten nationalen Fragen 
flar und ungweidentig aus, indem er noch einmal feit- 
ftellte, daß er bon den Hauptgrundjäßen, auf die fich 
die polnijche Bolitif in Diejem Staate jeit Rriegs- 
beginn ftiigt, unter feiner Bedingung abweichen wird. 

Als pofitive Tatfache fann man auch das anfehen, 
daß Die Gefahr einer Bräfidialfrifis, bie im erften 
Augenbli nach Anhören des vorgeftrigen Grpofés des 
Obmanns fehr ernit jchien, befeitigt wurde. Auf diefe 
Weije blieb unjerer Bertreterjchajt die Unannehmlich- 
frit erfpart, eine neue Zeitung zu juchen, andererjeits 
erhielt die bisherige Zeitung Hinfichtlich ihres zufünftigen 
Verhaltens jo flare und beftimmte Direftiven, daß 
bet dem zweifellos beiten Glauben und Willen des 
Obmanns Dr. Bilinsfi Mißverjtändniffe zwijchen dem 
Slub und feinem Brafidium in den wichtigjten politi- 
jchen Fragen in Zukunft ausgejchlojjen fein werden. 

Aus Nr. 466 des Czas (Rratau) 

vom 15. September 1916, 

Stonfpiratorische Überbfeibjel. 

Die Konjpiration ijt eine Ericheinung, Die [ich 
auf durch Nnechtichajt und Bedrücung vorbereitetem 
Boden entwickelt. Und wie fie. jelbit das Ergebnis 
pathologiicher Lebensverhältnifje ijt, jo ruft fie umge- 
fehrt auch verderbliche Erjcheinungen hervor. Weniger 
wichtig ift, daß Die Ronjpiration eine geheime und un- 
verantwortliche Arbeit ift, und befanntlich führt eine 
ohne Verantwortungsgefühl geführte Arbeit leicht auf 
Abwege. Wichtiger tt, bag ein Umfichgreifen der 
fonjpiratorijchen Praftifen in der Volfsgefamtheit einen 
Schwund des politischen Sinns bewirkt. 

- Wie ijt nämlich das Verhältnis der Ronjpiration 
guw politifchen Arbeit? Die Konfpiration taucht iiber= 
all auf, wo das Streben nach gewijjen Zielen von der 
herrichenden Staatsgewalt als etwas Werboteneś und 
Strafbares angejehen wird. Sie trachtet danach, auf 
Bedrüdung — mit Gewalt, auf flibermaht — mit 
Lilt, auf Graujamfeit — mit Anfachung des Fana- 
ttömus zu antworten. Site fimpjt mit dem herrjchen= 
ben Syitem, ruft gegen Diejes bisweilen wirfjamen 
Wideritand wach, und obgleich fie felbjt nicht bauen 
fann, ftórt fie wenigitens das Gyftem in feiner Ent- 
widelung. Aber der bloße Zwed des Widerjtandes 
und der Störung drüct jeder Konfpiration politischen 
Charakters den Stempel der Negation auf. 

Bwifchen der Ronjpiration und dem pofitiven 
Handeln befteht jchon aus Diejem Grunde ein grund- 
täglicher Unterjchied. Politijdes Handeln beruht auf 
der allmählichen Erreihung endgültiger Ziele durch 
Erlangung mittelbarer Punkte, welche den jebigen Zeit: 
punft bon Dem Biel des Weges trennen. Die Kon- 
jpiration fennt nur ein Hauptziel, dem zu nähern fie 
jedoch feine Möglichkeit hat. Indem fie für Diejes 
Biel Verehrung bewahrt, muß fie alles herabjegen, 
was an diefes Biel nicht heranreicht, muß fie Die 
mittelbaren Stufen verächtlih behandeln. Zur Kon: 
jpiration find auch im erjter Linie unerfahrene und 
unbejonnene Clemente geneigt, Die bereit find zu 
glauben, daß man mit einer einzigen Sraftanftrengung 

ans Ziel gelangen fünne, — alles andere aber Ber: 
rat und ein Aufgeben bes Sdeals fei. 

Diefer Eigenart des fonjpiratorifehen Lebens ent: 
jpricht e8, daß fie manche Wirfung der Bedrücdung 
verhindern fann, — jedoch gu jchöpferiichen Ergeb- 
nijjen nicht führt. Aufbauen fann man nur durch 
offene, verantwortliche, Schritt für Schritt pormdrts- 
jchreitende Arbeit. Mit einem Sprung erreicht nicht 
einmal ein Nennpferd das Biel. Und obgleich der 
Krieg mit jeinen gewaltjamen Creigniffen in mancher 
Beziehung Die Entwidelung der Creignifje zweifellos 
bejchleunigen fann, jo muß doch auch während des 
Krieges die pofitive politijche Arbeit durch allmähliche 
Eroberung des Geländes gefennzeichnet fein. Sogar 
während des Krieges wäre bie Gerinajchäßung Der 
mittelbaren Stufen eine negative Arbeit. Wolter aber, 
die fich tatjächlich entwickeln wollen, müfjen die nega- 
tiven Methoden aufgeben, jobald fic) ihnen nur dazu 
Gelegenheit bietet. 

Ein großer Teil unferes Volfes bildete dadurch, 
daß er Jahrzehnte lang dem graufamen und barba: 
rischen AGE | Syjtem unterworjen war, ein ideales 
Gelände zur Entwidelunq der fonfpiratorifchen Arbeit. 
Während wir in unjerem Teilgebiet feit einem halben 
Sahrhundert die legten Überbleibjel Der Konfpiration, 
und zwar jogar innerhalb unjerer ertremiten Parteien 
überwunden haben, entwicelte fich das fonjpiratorijche 
Leben im ruffiihen Teilgebiet üppig. Wenn aber dort 
Die Konipiration bisweilen einer der Faktoren Der 
nationalen Sache war, fo war fie e8 nur in dem ihr 
eigenen, tm Vorjtehenden charafterijierten engen Rahmen. 
Erft gegenwärtig fónnen wir auch dort diefonfpiratorifchen 
Methoden überwinden und uns unter der Lofung der 
Dffenheit und Verantwortlichfeit für unfere Handlungen 
politiih organifieren. Dies zwingt zu einer ne 
derung vieler bisherigen Gewohnheiten und Methoden 
des Handelns. 

Es ijt natürlich. daß fich eine folche Ummwälzung 
im politijchen Denfen und Handeln, wie fie die gegen= 
wärtige Beit verlangt, weder rvajc) noch leicht voll: 
ziehen fann, zumal bei den extremen WBarteien im 
Königreich Polen, die bisher gewöhnt waren, nur zu 
fonjpirieren. Diejen Schwierigkeiten ijt ficherlicy aud) 
Die ganze Reihe verderblicher Erjcheimungen  zuzue 
jchreiben, welche das gegenwirtige Erwachen des po'i- 
tijden Lebens im, Königreich Polen begleiten. 

Wenn man den Kampf der Meinungen und Bez 
trebungen verfolgt, wie er dort in immer zahlreicheren 
Heitichriften, Slugól ättern, Entjchliegungen in die Er- 
jcheimung tritt, jo ‚fällt vor allem die Geringjchägung 
is realen Gerhdltnijje auf, in denen fich das König: 
reich Polen befindet. Die Programme und Forde- 
rungen werden nicht nach dem aujgejtelft, was man 
vorläufig erlangen faun, jondern nach maximalen 
„dealen, wobei man predigt, Daß jede andere Stellung 
der Trage Berrat jet. Bu häufig hört man Die Anficht, 
bag Die bloße Aufitelung jolcher Forderungen Die 
Gegenjeite zwingen wird, fie zu verwirklichen; mit 
einem Wort, man baut die Programme auf Sllufionen 
und begründet fie mit Fiftionen. Die realen Verhält- 
nifje, Die tatjdchlichen Kräfte der Nation fann Die 
fonjpiratorijche Arbeit geringjchógen, denn fie ftrebt 
nicht nach einem pofitiven Bau und ijt nur bemüht, 
in den Gemiitern des VolfS Die Reinheit des End- 
giel8 zu erhalten. Aber im politischen Handeln darf 
man fich nicht auf die „Jllujion ftügen, Dag das Wort 
die Tat bedeute und bag Die NAufitellung einer end- 
gültigen Zofung die befte Vorbereitung auf ihre Ver- 
wirflichung fet. €8 ift jehr wohl, daß in nicht ferner 
Beit der geeignete Augenblic kommen wird, manche 
Errungenschaft zu erlangen, Die für das Leben Der 
Nation von entjchetdender und grunfäglicher Bedeutung 
fein fann, jedenfall3 aber muß man fic) darauf vor= 
bereiten, daß die nicht eine Erfüllung aller Dem 
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nationalen Herzen teuerften Wünjche fein wird. Um | wußt danad) trachten, die Grundlagen für die polnijche 
alles zu erlangen, haben wir nicht die realen Kräfte, 
und der Volfsgefamtheit die Überzeugung einzuflößen, 
daß die entjcheidenden Faktoren vor der ungmeideutig 
gemachten Drohung verzweifelter Aufruhre erjchrecden 
werden, halten wir für fehadlich. Darauf feine poz 
fitiihe Berechnung zu ftithen, it ein Bauen auf 
Sllufionen, ift ein Drängen — wenigjtens mancher 
Kreije — dazu, in einer Fiktion zu leben und vor 
der Wirklichkeit die Augen zu verjchliegen. Die Politik 
verträgt aber fein Operieren mit Fiktionen. 

Bu dem Nachlaß der fonjpiratorijchen Methode 
gehört auch das erprobte Mittel, das endgültige und 
und blendende Biel den von Den pofitiv arbeitenden 
Elementen errungenen Vechten und Bugeftindniffen 
gegeniiberzujtellen. Jedes von ihnen ftellt fich als 
geringfügige und unzureichende Sache Dar im Merz 
Haltnis zu dem, was erreicht werden muß — was 
aber im gegebenen Augenblick nicht erreicht werden 
fann. „ES kann fein, daß größre Zugeltändniffe ge- 
fordert wurden (lejen wir in einem politischen 
Blatte al8 gegen eine der am intenfiviten arbeitenden 
polnischen Organijationen gerichteten Borwurf) — e8 
fann aljo fein, daß größere Zugeltändnifje gefordert 
wurden, aber man begniigte fich mit fleinen Yuges 
jtändniffen.” „Der einen geringen Lohn Cmpjangende 
verzichtet gewiljermaßen auf einen größeren.”  Dieje 
€dibe zeugen zu frag von elementarer Unfenntnis des 
politifchen Handelns, als daß man fie hier nicht an= 
führen follte. Sie enthalten nämlich nicht nur das 
Dilemma „alles oder nichts”, das verderblichite Die 
lemma in der Politik, wie wir eż wohl jchon wieder- 
holt erfahren haben, fondern fie bringen zugleich auch 
eine Verurteilung für die pofitiv arbeitenden Leute, 
indem fie dieje verfrühter Verzichtleiftung befchuldigen. 

Die gewöhnliche Konfequenz einer jolchen Auf: 
jajjung ijt nämlich das, daß man Leuten und Orga- 
nijationen, welche Schritt für Schritt, aber dafür be: 
barrlich dem gejteckten Biele entgegengehen, nicht nur 
politifches Handeln, jondern auch guten Willen und 
Glauben abjpricht. C8 ift uns ein gedrudter Aufruf 
in die Hände gefallen, der in der dfterreidijdhen 
Offupation rechts der Weichjer herausgegeben worden 
ift und dort mafjenweife verbreitet, in die Brieffäften 
geworfen, an Säulen und Mauern angebracht wird. 
Diefer Aufruf wendet fich, nachdem er zunächit ein 
móglihit ,maximales” Programm aufgeftellt und Den= 
jenigen Mächten fcharf gedroht hat, die e3 auszuführen 
fich nicht beeilen würden, — indes bor allem gegen 
Diejenigen Inftitute und Leute aus dem polnijchen Lager, 
die „der eigenen Karriere und den eigenen Würden zu 
Liebe durch Ächändliches Lafaientum die Sache be= 
graben” und „während des Rrieges durch die Hydra 
der Verföhnung ihr den Untergang bereiten.” Dies 
find „wichtswürdige Leute,“ „fnechiijche Seelen“ und 
„Verräter“, „Mietlinge“ einer der Grojmóchte. Als 
Beweis aber muß genügen, daß fie einen eigenen 
Staat, eine eigene Negierung und ein eigenes Heer 
nicht zu erlangen vermochten, — jondern fich mit 
Zugeftändniffen begnügen. 

Die Verbreitung jo leidenjchaftlicher Vorwürfe in 
einer aufgereizten und wenig fritijchen Atmojphäre 
muß als jehr nachteilige und von einem jehr tiefen 
Stand des wirklich politijchen Lebens zeugende CEr- 
icheinung angefejen werden. Dies ijt eine Sampf- 
methode, Die zu abjolut feiner Errungenschaft führen, 
aber alles das untergraben und Desorganijieren fann, 
was uns zur Verteidigung unjerer Nechte und Bez 
jtrebungen in den Jahren der Strieges zu jchaffen ge: 
lungen ijt. Ein Wort ernfter Warnung It auch an 
die Adrefje derjenigen zu richten, Die unter derartige 
Aufrufe ihre Firmen jegen, foweit natürlich  Dieje 
Firmen im diefem Falle nicht mißbraucht werden. 

daß Ddieje Parteien bez Man fann nicht annehmen, 

Zukunft zu zerjtören, zu deren Aufbau fie felbit beige- 
tragen haben, aber dadurd, daß fie die Gegenfage 
in taftijcjen und perjónlichen Fragen in fo heftiger 
und brutaler Weije |chiiren, einen Weg betreten, Der 
dazu führen fónnte. Wenn unfere vorftehenden Bee 
merfungen richtig find, fo ift Dies das Ergebnis der 
Anwendung . fonfpiratorifcher Methoden zur Löfung 
von Aufgaben eines Zeitpunttes, der jolche Methoden 
nicht verträgt. Der gegenwärtige Zeitpunkt verlanyt 
eine Konjolidierung und Vereinigung der polnijchen 
Kräfte und Organijationen, felbjt wenn fie vorläufig 
bejcheiden und für weitere Zeiten nicht ausreichend 
wären; fieim Namen marimaler Programme zu żerz 
trümmern, ift der größte Leichtfinn. 

Wir find in einen Zeitabjchnitt eingetreten, der 
zweifellos geeignet ijt, das nationale Kapital zu 
vergrößern, aber bedenten wir, daß diejes Kapital nicht 
durch Vernichtung feiner Anfänge wachjen wird. Die 
Leiter der radifalen öffentlichen Meinung würden, jo- 
fern e3 ihnen gelänge, in die Jnititute, die wir fchon 
geichaffen haben, eine Desorganijation hineinzutragen 
und ihre Anhänger zu unfruchtbarer, von Proteft und 
Negation lebender fonjpiratorijcher Arbeit zu bewegen, 
der gemeinjamen nationalen Sache wirklichen Schaden 
zufügen. Sollte e8 denn Den in Diejen Teilen der 
Bolfsgejamtheit wirfenden reiferen und erfahreneren 
Elementen nicht gelingen, ihre notwendige Evolution 
zu bejchleunigen und der gefährlichen Arbeit ein Ende 
zu machen? Wir räumen offen und gern ein, daß fie 
in den eriten beiden Kriegsjahren in Diejer Bez 
giefung viel vollbracht haben ; darauf ftiigen wir auch Die 
Hoffnung, daß fie auch gegen Ende des Rrieges, in 
dem Augenblid, wo die wichtigjten Entfcheidungen 
über unjer Schiefjal gerade fallen werden, die jchäd- 
lichen Überbleibfel zu ftören, welche Die fo vieljährige 
Knechtichait Hinterlaffen hat. 

Aus Nr. 261 des Naprzod (Krafau) 

pom 20. September 1916. 

Sittenprediger und Sittenlehren. 

Al das polnische Volk in Galizien infolge gewifjer 
immer mehr erjchredender Crjcheinungen det Bogel- 
SGtraugpolitif und infolge des fonderbar hartnädigen 
Schweigens derjenigen, die im Namen der Bolfs- 
gejamtheit jprechen müßten, fich ernjtlich beunru- 
higte, — begannen plóglich die jo lange Schweigenden 
zu reden, aber durchaus nicht unter der erwarteten 
Adreffe und in einem merkwürdigen Tone. Gie 
wandten jich nämlich an — die polnische Volfsgejamt- 
heit und zwar mit... Predigten. Das Organ der 
Strafauer Konjervativen, „Cza3”, trat mit einer Predigt 
gegen die ... SKonipirationen hervor, und der Bot- 
figenbe des Oberiten Mationalfomitees, Herr Wladis- 
laus Leopold Yaworsti, veröffentlichte in den Petrifauer 
„Wtadomogei Polsfie” einen mit ,Wemerfunge 
überjchriebenen Wrtifel, Der den Lejern jehr unklare 
Sitten predigt. 

Wieje Sittenprediger gehen jehr vorjichtig um 
das herum, worum es jich eigentlich handelt, und 
wideln jo jorgfältig das in Baummolle, was fie zu 
lagen haben, al8 ob jie jich fürchteten, daß man jie 
zufällig... veritehen werde. 

Der. „Ezad" warnt das Königreich Polen vor 
„Konipirationen”. Herr Yaworsfi empfiehlt als Höchite 
politijche Tugend Schweigen, indem er jeine tebel- 
haften Auslaffungen mit ein paar SKomplimenten 
für die Legionen wiitąt... 

Was joll died alles bedeuten? 
3 jind dies fhóre in gejalbtem ‘Predigertone 

auśgejptochene Sittenlehren. Gehen wit lieber jojort 



auf den Kern der Sache ein und führen wir die Herren 
Sittenprediger aus den Wolfen auf die Erde. 

Stagen wir fie vor allem, wem und mit welchen 
Recht jie Ronfpiration vorwerfen? Die vom 
„Saas“ angeżapften politijchen Organijationen des 
Königreichs Polen find öffentlich beftehende extrem 
demwfratijche Parteien, die — wie das in allen wirklich 
demofratijchen Parteien überall in der Welt ijt und 
jein muß — Berjammlungen, Konferenzen und Zu- 
jammenfiinfte abhalten, dabei ihre Grundiäge fo 
predigend, daß es die breiteften Schichten vernehmen 
könnten. 63 liegt in der Natur der fich auf die Majjen 
ftüßenden Demokratie, daß fie weder geheim, noch 
jogar geheimnispoll wirft. Sie appelliert nämlich 
an die Majjen, will von den Mafjen berjtanden werden 
und läßt jich in ihrer Tätigkeit nicht von den Befehlen 
der Führer, jondern von den Bejchliijjen der Allge- 
meinheit ihrer Anhänger, oder der bon diejer gewählten 
Vertreterjchaft leiten. Unter folchen Berhóltnijjen 
{it jede Geheimnistueret und defto mehr jede Geheim- | 
haltung ausgejchlojjen. Dies ftellt auch Herr Jaworsfi 
in dem erwähnten Artifel in den „Wiadomości Polsfie” | 
feit, indem er wörtlich jchreibt: „Sn den Zeiten der 
Demokratie will jeder jehen, was in den öffentlichen 
Angelegenheiten gejchieht, er will beftimmenund leiten.” 
„ił Das nicht ein der Konjpiration direft entgegen- 
gejebtes Bid? Offenbar hat fich der Berjajjer des 
Artifels im Czas" mit Herr Jaworski Hinsichtlich der 
Wahl der Worte und Argumente nicht verjtändigt, 
denn jeder bon ihnen jchreibt etwas anderes. 

Wenn jemand heute fonipirieren fann, dann fann 
eś wohl nur eine folche Gruppe, die jich nicht auf die 
Mafjen ftligt und e3 grundjablich verwirft, fich auf die 
Mafjen zu jtügen, indem fie in ihrer Tatigfeit auf die- 
Einflüfje der fleinen Zahl ihrer Anhänger rechnet, auf 
Einflüffe, die ihrem Vermögen, ihrer Geburt oder ihrer 
amtlichen Stellung entjpringen. Eine folche Partei, 
die inögejamt bei einem Magnatenejfen an einem | 
Th Plag finden fann, eine folche Partei allein 
fann geheime und geheimnisvolle Bolitif treiben. 
Das find heute die einzigen Konjpiratoren. 

On Warjchau hielten die Parteien, denen der 
6305" Konjptration vorwirft, unlängit zwei bf Fe nt 
lide Verfammlungen unter Beteiligung einer 
vieltaufendföpfigen Menge ab. Möchte e8 dem Kon- 
jpirator bom „Gzas” gelüften, hier jolche Berjamm- 
lungen abzuhalten! 

Aber es war eine alte Methode der Stanczyfen 
(Krafauer Konjervativen), jede öffentliche Bewegung, 
die ihnen nicht bequem war, als geheime Verjchwirung 
oder „„Stonjpiration” Hinzuftellen, jede ihnen unan- 
genehme Willensfundgebung jelbit der breiteiten und 
befannteften öffentlichen Organifationen „anonym“ 
zu nennen. Go nennt auch im vorliegenden Falle 
der anonyme Betrfajjer deg Artifels im 
nS3as" den von einer Lubliner 
erlajjenen Aufruf. 

weil fich unter dem Artikel im „Cza8” der Berfajjer 
nicht unierjchrieben hat? 

Wenn wir aljo fragen, wozu die anonyme Kon- 
jpiratoren bom 0308" Diefes ganze gelchmacloje 
Spiel treiben, zu welchem Zwed, zu wejjen Muben 
jie mit jolchen unberechtigten Angriffen das Königreich 
Polen zu reizen fuchen, jo mitjjen wir, um auf dieje 
Orage die richtige Antwort zu geben, fejtjteflen, daß 
auf dem Boden diejer heuchlerifchen Sittenlehren 
und Diejes ganzen Predigens der Strafauer Ronjer- 
bativen Die grundjäßlihe Frage des 
Verhaltnijjes des Oberften National: 
fomiteeś zum Kónigreih Polen ftedt. 
wore heutige Stellung verdantfen die Rrafauer Herren 
Sittenprediger Feineswegs ausschließlich ihren eigenen 

Wenn aljo die Kräften. Das ift allgemein befannt. 
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politijchen Partei | 
Wieje Methode hat feinen Sinn. | 

Was würde z.B. der „Czaż” fagen, wenn gegen ihn | 
der Vorwurf der Anonymität deshalb erhoben wiirde, | 

| Volfsgejamtheit im Königreich Polen mit eigenen 
Kräften jtehen wollen, jo eilen die Sittenlehrer vom 
6308" flugś herbei, um den Wert dejfen herabzufeßen, 
waż im Königreich Polen ift und was dort gejchieńt, 
um den Glauben zu erweden, daß die Volfsgefamtheit 
des Königreichs Polen ohne gemifje galisijche Sniti- 
tutionen eine unorganijierte zum politijchen Leben 
unfähige Horde jet, — um auf diefe Weife auf Koften 
Des Königreichs Polen ihren eigenen Wert und ihre 
eigene unumgóngliche Notwendigkeit im Preife zu 
{tetgerit. 

Die Krafauer Stanczylen haben fich an die Po- 
fitif, fich ohne Feiljchen, móglichjt billig und jogar 
umjonft hinzugeben, fo gewöhnt, daß jie einfach nicht 
verftehen fónnen, wie andere ihr Blut nicht ohne 
Rreisangabe hingeben wollen. 

Daraus ergibt jich die ganze Taktik der galizifchen 
Konjervativen gegenüber dem Königreich. 

Und alle Sittenlehren werden nichts niigen, feine 
Predigten werden helfen, fich einer tlaren Antwort 
auf die einfache Frage zu entziehen. 

Ermeilt eine jolche Herabjegung des Werts des 
Königreich! Polen, jo unabläjfiges Reizen desjelben 
der nationalen Sache einen Dienjt? Trägt dies dazu 
bei, die Cinheitlichfeit und Kraft der Nation zu ftärfen? 

Wenn Herr Jaworśli in den „Wiadomości Bolstie”, 
eine Rolitif des Schweigens und der Stille des Her- 
gens gutheigend, dabei pathetijch der Legionen Er- 
wahnung tut, jo mitjjen wir erjtaunt fragen: Was 
hat das eine mit Dem anderen gemein? Was befindet 
jich in den Legionen? Befinden fich darin viele Nite 
glieder der Partei des Herrn Jaworśli? Und wiebiel 
Buwachs haben jene gepriejenen galigijchen Jnitityte 
im Kdnigreich Bolen den Legionen im Laufe bon andert- 
halb Jahren gegeben? Jnsgejamt 4800 Leute, während 
in derjelben Zeit der bloße Name Biljudzti’3 und jeine 
Jdee unter den jehwierigjten Terhdltnijjen, ohne 
jeglichen Apparat 6000 neue %reiwillige anfgebracht 
haben. jenes vom „Czas” und bon Herrn Jaworśli fo 
moralijierte Lublin allein hat 2500 Leute gejtellt. 
63 ware aljo vielleicht geboten, im Moralijieren etwas 
bejcheidener zu jein. 

Wenn Herr Jaworśli über die Mritif und die 
Kritifer tlagt, und über das bittere Los der Kritifierten 
bitter wehllagt, jo jollte er im Jnterejje der Wahrheit 
hinzufügen, daß Dieje Kritijierten nichts, garnichts 
tun. Wir terjtefen, daß die heutigen Zeiten viel 
Geduld erfordern. Auch Hindenbura muß Geduld 
haben, ebenjo muß Grey geduldig jein. Das ift richtig, — 
aber daraus folgt nicht, daß jie nichts tun, jondern nur 
ungeduldig find! Im Gegenteil, jie arbeiten unab- 

 lällig, bieten alle ihre Kräfte auf, um ihrer Fahne den 
| Erfolg zu jichern. Wenn aber jemand nichts tut, jo 

ift er auch nicht der Führer, der das Recht auf abjolutes 
Vertrauen und auf blinden Gehorjam hat. 

Seit dem denfwürdigen nach der Befreiung 
Warjchauś von den Wtosłowitern im August 1915 

| erlafjenen Aufruf des Oberjten Nationalfomitees 
| herrjchte völlige Untätigfeit oder vielmehr eine be- 
jonders geartete fleigige Trägheit, was im Grunde 

| auf eins hinauslommt. Unter jolchen Werhóltnijjen 
| bejchäftigt jich der mit leerer Sophifterei, wer die Kritik 
| der Untätigfeit Negation nennt und Schweigen als 
pojitive Tätigfeit lobpreijt. Mit einer jolchen So- 
phiftif wird Herr SJaworsfi niemanden überzeugen, 
jelbit wenn er noch mehr Sittenleheren predigen würde. 

Jit es Doch allgemein befannt, bag alle potijiven 
| politijchen Anträge, welche im Laufe diejes Jahres 
das Oberfte Nationalfomitee und der polnijche Klub 

| bejchlojjen haben, von der ertremen Linfen ansgegangen 
| find. Sm derjelben Zeit haben die fonjervativen Bar- 
| teien im polnischen Klub und im D. N. K. feinen ein- 
| zigen Antrag geftellt. Diejenigen, welche Anträge 
| ftellen, Die bon dem ganzen pajjiven Reft angenommen 



werden, diejenigen, welche jegliche Anregung zum 
Handeln geben, der Negation zu bejchuldigen, die 
Untätigen und Schweigenden aber als vorbi.dliche 
pojitive Politifer hinguftellen, ift wirllich eine Kunft! 

Aber mit einer folchen Kunft fommt man nicht 
weit. Die Wolfsgejamtheit wird jich auf Grund der 
Latjachen von den Gittenpredigern und bon dem 
Wert ihrer Sittenlehre eine Meinung bilden. 

Aus Nr. 223 des Diennik Narodowy (etrifau) 
vom 30. September 1916. 

Galizische Dinge. 

Die Bürgerverfammlung der Liga des polnischen 
Staatswefens in Petrifau, ihre ernfte Bnjammenfebung 
und ihre ernften Bejchliijje reigten ein gewifjes Ńra= 
fauer Blatt, welches anläßlich der fchändlichen Grinne- 
rung an die Zerfplitterung der fogenannten öftlichen 
Legion offene Beweife feiner Beitrebungen nach der 
Unabhängigkeit und nach einem polnijcjen Staate ge: 
liefert hat. Dicje Erinnerung erflärt zur Genüge, wo: 
ber der Groll diejes Blattes entipringt. Daher wollen 
wir auch mehr wegen der höchit charakteriftifchen und 
gum Teil auch Humorijtijchen Seite diefes Groll3 un- 
tere Qejer mit ihm befannt machen. Das öftliche 
Krafauer Organ odriidt, ta e3 gu feinem großen 
Schmerz der Liga deg Staatswefend das Stimmredt 
im Königreich Polen und in allgemeinen nationalen 
Angelegenheiten nicht abjprechen ann, die Verwunderung 
aus, wozu eigentlich verhandelt wird und in den 
gegenwärtigen politijchen Problemen Bejchlitjje gefaßt 
werden, nachdem . . . der Gemeinderat Warfchaus in 
der Frage eines unabhängigen polnifchen Staates |chon 
einmal gejprochen hat. Die anderen Bejchliijje in 
biejer Angelegenheit nennt das Blatt „Eleine Stüßen“, 
welche die Sache felbft verhüllen tónnen. Das find 
aljo jedenfalls mächtige „Eleine Stitgen”. Verwunder: 
licher ijt jedoch die weitgehende Gorge um den Ernit 
des Beichluffes des Warjchaner Gemeinderats in einem 
Organ, welches gleichjam plóglich vergeffen hat, ba 
eS gegen Die politischen Entjchliegungen des Gemeinde: 
tats Warjdaus fo tatfräftia, fo grundjdglich und fo 
vor nicht langer Zeit aufgetreten ijt und ihm empfohlen 
hatte, fid) nur mit wirtjchajtlichen Angelegenheiten zu 
befafjen. 

Damals — und das war bor zwei Monaten — 
juchte eż nachzuweijen, daß der Warjchauer Gemeinde- 
rat eine nicht genug ernfte und vor allem nicht genug 
berechtige Körperfchait fei, daß er folche Beichlüffe, 
und wären eg auch nur Entjchliegungen, fafjen fünnte, 
Das war vor dem Beichluß und nach dem Y ejchlu$ 
des Gemeinderats. Da Hiren wir plóglich andere 

- Töne. Das Evangelium jagt gwar, daß fich der 
Himmel mehr über einen befehrten Sünder freut, als 
über 99 Gerechte, aber natürlich, wenn die Betehrung 
Diejes Sünders nicht verdächtig it. Won dem ra: 
fauer Organ aber hält es jchwer, anders zu denken. 
Die Rube, welche e8 von der Bolfsgefamtheit in 
Sachen des polnischen Staats, unter dem Echein einer 
„feierlichen“ Nefonanz für die Beichlüffe des War- 
fehauer Gemeinderats fordert, erinnert nur gu jehr an 
jenes Berlangen nach Ruhe, Pajfivitit und Neutralität, 
nach welchem dem -Rrafauer Schweiger verwandte 
Blätter in Galizien und vor allem im Königreich 
Polen unaufhörlich und neräuichvoll jchrieben. Übrigens 
iit es ftets am beiten, Natichläge auf fich anzuwenden. 
Möge aljo der Krafauer Schweiger aufhören, fich mit 
politiichen Angelegenheiten zu befaffen, und möge er 
ausichliegfich zu den fo Heilfamen Themen über Auf: 
flärung und Wirtjchaft übergehen. Bisher bat er 
nämlich Durch feine ganze Tätiafeit den Eindruck Herz 
vorgerufen, daß er die Gejandtichaft der im Ktönig- 
reid) Bolen banferott werdenden rot=weiß=blauen 
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Drientationen jet. Dicfe machen aber jo unmwiderruf- 
lich banferoi, daß fle aud) die Srafauer „fleine 
Griige" in ihrem Niedergang nicht aufhalten wird, 
jelbit wenn dieje Stüge aus einem Bifchofftabe gemacht 
wäre. 

Aus Nr. 487 der Nowa Reforma (Rrafau) 

"bom 3. Oftober 1916. 

Nürtritt des Dr. Sofolnicfi bom Oberjten 

Nationalfomitee. 

Bom Generaljefretariat de3 Dberften National: 
fomitees erhalten wir folgende Mitteilung: Der bis- 
herige Generaljefretir de3 Oberften Nationalfomitees, 
Dr. Michael Sofolnicki, Hat die Würde eines Mitglieds 
des Oberften Nationalfomitecs niedergelegt und gleich: 
zeitig folgende Erklärung abgegeben: 

„Sc Arat bem Dberjten Nationalfomitee am 
21. November 1914 ale Vertreter des damals von 
tujfijchen Truppen offupierten Königreichs Polen, als 
Vertreter einer feiner damaligen politischen Dr: 
ganijationen bei. Sch arbeitete im Oberften National- 
fomitee während der ganzen Beit der langjamen 
Konjolidierung der öffentlichen Meinung des Königs 
reichs Polen. Gegenwärtig bin ich zu der Überzeugung 
gekommen, daß ich als Vertreter des Königreichs Polen 
im DOberiien Nationalfomitee Galigiens weiter zu ber- 
bleiben nicht das Recht habe. Das Königreich Polen 
muß in der nationalen Frage feine eigne volle Stimme 
haben. Das Königreich Polen felbft zielt danach, um 
fi) Diejes Wort zu nehmen. Mein Weiterverbleiben 
al3 Angehöriger des Königreichs Polen im Oberften 
Nationalfomitee ohne eine Ermächtigung feitens des 
Königreich Polen ijt aljo unmöglich geworden. Mein 
Weiterverbleiben würde den faljchen Schein erwecken, 
daß ich damit einverjtauben jei, daß die Autorität des 
Oberjien Nationalfomitees in Galizien auf das König: 
reich Polen ausgedehnt werde, wo meines Erachtens 
eine eigne nationale Autorität bejtegen follte.” 

Aus Nr. 229 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 4. Oftober 1916. 

Die rujjijdhe Prejje iiber die Polen. 

Der Sorrejpondent des „Niecz”, H. Wiktorow, 
jchreibt vom Ufer des Genfer Gees über die Stim: 
mung der Polen, indem er behauptet, daß e, um Dieje 
Stimmungen fennen zu lernen, geniige, fich mit einem 
Durchjchnittśpolen zu unterhalten. 

voor werdet dann mit Staunen Euch überzeugen, 
welche nichtigen Unterjchiede in den Anschauungen der 
Polen bejtehen, die zu den am meijten entgegengejeßten 
Gruppen, Parteien und Oreanijationen gehören.“ 

Man muj auch vergeffen, daß in Bolen ver- 
jchiedbene Parteien und Organijationen exiftieren, und 
aus ihnen jolche Polen auswählen, bie „móglichit kräftig 
unterftreichen, daß fie nur ihre perfönlichen Anz 
jchauungen zum Ausdruck bringen, fein Mandat haben 
ujw. Die Worte folder Leute haben die größte Be- 
deutung.” 

Die Polen am Genfer See teilt H. Wiktorow 
in drei Gruppen ein: 

„Die erfte bilden diejenigen, die offen ihre Gym- 
pathien für den Bierverband ausdrücen und fategorifch 
erklären, daß die GWejchide des polnischen Volfes mit 
Dem Triumpfe der dee verbunden find, in deren 
Namen die Koalition fämpft. Die zweite Gruppe 
drückt nicht deutlich ans, mit wejjen Sieg fich nach 
ihrer Meinung der Triumph ihrer nationalen Zdce 
verknüpft. Sie proflamiert nur den Grunbjag des 
unabhängigen und freien Wolens in der Butunjt und 
die abfolute Neutralität in der Gegenwart. Die dritte 



Gruppe, die an Zahl jehr gering ijt, hat die Hoff 
nung, daß Die Gdeale des polnijchen Bolfeż mur im 
Halle eines Mißgeichiels der Roalttion realifiert werden 
fonnen.” 

H. Wiftorow unterjtreicht, daß zwifchen den beiden 
erjien Gruppen in bezug auf ihre politischen Anz 
jchauungen nur ein piychologiicher Unterjchied bejtehe. 
Die Unfchauungen der „Neutraliiten“ find nach $. 48. 
folgende: 

Die Hauptaufgabe des polnischen Wolfes tjt Die 
Vereinigung Polens zu einem jelbitändigen und un- 
abhängigen Etaate. Für das polnijche Bolf it es 
gleichgültig, infolge welder politijchen Konjunktur Diejer 
Drganismus entjtefen wird. Wichtig ijt für fie das 
Biel und die Nealifierung des „deals, während Die 
Mittel und die Bedingungen für fie feine Bedeutung 
haben. Dieje Meinung vertritt das Laufanner Moz 
mitee „Pologne et la guerre“, an Dejjen Gpige 
9. Kucharzews fi fteht. 

Nach Anficht des 
nijchen „Steutraltjten” 
Intelligenz, aus denen Die „Aftiwijten* BWrjudzfi und 
andere hervorgegangen find, Die da erwarten, Daf 
Polen auf der Wagjchale des Sirieges durch jeine 
militärische Kraft ins Gewicht fallen wird, aber „das 
was Bilfudzki und jeine Anhänger erft Heute erfannt 
haben, was fo viel tragische Enttäufchungen vieler 
Führer der polnischen Intelligenz gefojtet Hat und noch 
fojten wird, das haben die heutigen Nentraliften jchon 
zu Anfang des Weltkrieges erfannt. 

Uber die polnischen „Aktiviften” will jih H. Wif- 
torow das ndchjte Mal äußern. 

5. Wiftorow ftammen Die pol- 
aus en Schichten der 

Aus Nr. 118 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
bom 6. Oftober 1916. 

Die nenejten rujjiiden hs ae über Yolen. 

Die Zeitung „Utro Kojjyi" teilt mit, daß man tm 
tujjijhen Hauptquartier die N onen des Memorials 
des Dumaabgeordneten Fj chichat} chef, eines Mannes, 
der den Polen nicht wohl will, jowie des Artikels des 
Abgeordneten W. Schulgin, welchen |. Bt. das Blatt 
„Stjewlaniw” unter dem Titel „Bolntjche Wngeleqen- 
heiten“ brachte, verlangt haben joll. 

Wahr scheint ich handelt es fich darum, nach den 
Sedanten biejer beiden Abgeordneten das SBroj eft Der 
Autonomie für Polen zu gejtalten, das in allernächiter 
Beit, noch im rujjijchen September (aljo vor dem 13. | 
Oftober), veröffentlicht werden joll. 

Tichichatjchei behauptet in feiner Arbeit, da das, 
was Det Gropfürit Nifolaus den Bolen verjprochen 
babe, die rujjiichen Staatsbehörden pflichtgemäß aus- 
fiigren müßten. 

Tichichatichef jagt auch, 
nicht weniger geben, als ihnen Die 
Dfterreicher verjprochen hätten. 

Wiewohl Rußland 120 Sahre lang Zeit hatte, 
etwas für Polen zu tun, jo joll es exit jegt den Polen 
nicht weniger geben, alg Ihnen Deutjchland und Diter- 
reich-Ungarn verjprochen haben. Gu jedem alle find 
jomit bie Verjprechungen Deutjchlands und Diterreich- 
Ungarns doch zu etwas niige gewejen, Denn anderen- 
falls Hätte Rupland noch viel weniger veriprochen. 

Der Abgeordnete Tfchichatfchef verlangt, dag 
Polen genau abgegrenzt werden jolle von den rein 
zujjijchen Gebietsteilen, von den Ruthenen und Weiß- 
tujjen, Damit jich Dieje nicht polonijieren. Die Weif- 
tujjen fühlen jich aber zum überwiegenden Teile als 
Polen, ihre Sprache ijt nur eine Mundart der polnijchen 
Sprache. Noch vor mehreren Jahren find in allen 

Rußland fünne den Bolen 
Deutihen und 

Kicchen polnijche Predigten AR worden; erjt Die 
zujjijche Regierung verbot jolches, 
zu rufjifizieren. 

| jtets 

Tchichat} chef will auch jegliche Giuflitjje der Bolen 
auf das po litt}che und fulturelle Leben Rublands be- 
jeitigt haben. Qn Diejer Forderung ift viel Heuchelei, 
denn eS war immer umgefehrt. Rußland hemmte Rup 

jedwede fulturelle Entwidelung ‘olens; es 
| mijchte jich nicht nur in Die polnischen Angelegenheiten, 
| jondern hielt Bole in furchtbarer Stnechtjchaft. 

| Rußland haben. 

| wird den Bol 

um die Weigrujjen | 

Tichichatichef will auch feine polnijche Imduftrie in 
Seder Ruije joll auch alle Rechte in 

Polen bejigen ujw. 
Eine fajt ebenjolche Anjicht über Polen hat auch 

Der Abgeordnete Sehulgin. Nach ihm joll Polem 
aus den Landgebieten bejtegen, in denen nur polnijche 
Bevslferung wohnt. Jn diejem Falle wird Polen 
erleben, dag thm Rupland noch andere Gebietsteile 
entreißt, ebenjo wie das Cholmer Land, wojelbit man 
Die Volen und Katholifen zu orthodoren Nujjen um- 
gejtempelt hat ujw. ujw. 

So haben wir denn vor uns ein neues tujjijcheg 
Grojett für die Selöftregier ning Bolens. 68 gab 
ihrer jchon wer weiß wie viele — aber noch feines ha 
greifbare Gejtalt angenommen. Bis zur Mitte des 
Monats Oftober ift e3 nicht mehr fern; wir. werden 
jehen, wieviel Wahrheit in den Gerüchten ijt, daß die 
tujjtjche ee Polen Die Autonomie geben werde, 
> Polen, dap jich gegenwärtig gar nicht mehr in 
Mublands Händen befindet. 

Die “broiefte der Herren 
gut, welche Bolen völlig fnebeln | 

Tichichatichef und Schul- 
jollen, haben jehr viel 

Ahnlichfeit mit den alldeutj chen und hafatiftifchen 
Projekten. 

3 ijt ja befannt, bag die Hafatijten und All- 
deutichen Bolen ebenfalls in unerhórter Weile Mebeli 
wollen. Der Unterjchied liegt nur darin, dak Tjehi- 
chatjchej und Shulgin haben wollen, dag Das Bolen 
der Sklave Ruplands wäre. Die Hafatijten und All- 
Deutichen. aber wollen aus Polen einen Sflabet 
Deutichlands machen. Weder das eine noch Das andere 

en gefallen, weil jie einen jelbitandigen, 
aa a Staat wünschen, nicht mur mit eigenet 
Regierung, | jondern auch mit ihrem eigenen König 
und mit einer nationalen Armee. 

278 deg Kurjer Polski 

vom 6. Oktober 1916. 

Aus Yer. (Barichau) 

Senjeits der Heeresfront. 

l: 

Bon einer joeben aus Petersburg anqefommenen 
Berjönlichfeit erhalten wir folgende Informationen 
über Die Lage der olen und den Stand der polnischen 
Sache in Rußland: 

Bor ihrem Lande mit Gewalt lLosgerijjen, in 
fremden und feindlichen Verhältnifjen lebend, horchen 
die Bolen in Rußland mit Zittern und mit Aujmert 
Samfeit auf jeden Ton aus dem entlegenen polnischen 
Lande, der ihnen die Hoffnung auf eine bejjere Zukunft 
bringen fórnte. 

Direfte Nachrichten aus dem Lande gibt es fa 
gar nicht, und Die Sortejpondenzen der ausiwartiger 
Brejjebureauż fommen mit großer Berjpótung. Die 
‘refje unterliegt namentlich in polnijchen politischer 
Angelegenheiten einer jehr ftrengen Zenjur, jo dap 
darüber, was am meijten interejjiert und beunruhigt, 
über die inneren Mandl ungen und Die jpontanen 
Äußerungen im Bolfe die Flüchtlinge vingsher: im nicht 
viel roi} jen. 

Bor einem Monat wurden die polnychen tolonien 
m Rubland Durch Die Nachricht elettrijiert, dak Die 
Deutjchert in nach} ter Beit die Unabh Jängigfeit des 
polmijchen Staates proflamieren werden. Zunächit war 
man jich der Tragweite eines jolchen Schrittes nicht 
bewußt und überlegte nicht einmal die Einzelheiten 
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LES; beż fommenden U nach einem Zeitraum des 
Enthujiasmus fing Die Nachricht wegen ihrer allge- 
meinen Form an, nicht zu befriedigen, und bet dem 
Mangel an glaubmwürdigen und jicheren Zatjachen 
erichöpfte man jich in Vermutungen, in welcher politijch 
ftaatlichen Form und in welchen Grenzen der zufiinftige 
Staat entitehen würde. Man fing an, Sich dafür zu 
interejjieren, in welchem Grade die Entfcheidung der | 
Bentralmächte dem Willen des Volfes entjprechen wird. 

Die Verjchiedenheit der Wnjchauungen unter den | 
Polen in Rußland bewegt jich in fol gender Richtung: 
Bei Beginn des Sujtroms der Majer der 
im Herbite zeigten jich bon vornherein deutliche Rei- 
bungen gwijchen den jogenannten „alten Emigranten 
und den Neuanfömmliinaen. 
fie Durch die zahlreiche Schar Der freimilllig aus dem 
Königreich angefommenen Nationaldemofratie, ver- 
ftórft durch Die Befenner der „öltlichen Orientierung“ 
aus Lemberg. 

Das Biirgerliche Zentralfomitee, das 
Mehrheit nach Mugland ausgewandert ift, e 
Stibpuntt fiir jich Die Retiungsattion, die 6 
fofort in jeine Hand nahm; auf diejem Gebiete ftellte 
eS fich jofort den örtlichen Organtiationen, die von 
Anfang des Krieges an tätig waren, und zwar dem 
Moskauer Hilfsfomitee für dle Opfer des 
und Der ersburger Gejellichajt für Kriegshi 
entgegen. Gn Mostau, Betersburg und Kiew, two tie 
Stellung der fofalen Komitees felt begründet war, 
erwies jif Die Bemithung, dieje Gnftitutionen zu 
untergraben, als jchwer; in der Brobiną begann jedoch 
die Rivalitat. Die Bevollmachtiqten des Bürgerlichen 

Bentralfomitees, Die über Das "ganze Gebiet Sto} 
ruplands verteili waren und jich durch Organijation dev 
Flüchtlinge, Die zu Hunger und Whjonderung von dem 
Bolentum verurteilt waten, große Berdienite erwarben, 
verprängten andere Hilfsorganijationen, indem fie jich 
ftreng an tie erhaltenen Qnjtruttionen hielten. 
pornehmer denfende Beriönlichkeiten zu der Erkenntnis 
famen, daß Die Bereinheitlichung der Hlfsaktion im 
Snterejje Der Sache durchaus notwendig tt, entitand 
infolge det Semihungen de3 H. MW. Lednick der „Aus 
{chug der Organijationen” als ausführende Anitanz, 
Die Die Tatigfeit aller drei Stomiteeś 
Jedoch tele der Siellung des Bürge 
formitees, Das jeine Delegierten in den uż] chufs ent= 
jandte, jich jedoch jelbit der Nontrolle diejer Stórpet- 
ichaft entzog, fingen auch die beiden übrigen, nanilich 
das Moskau et Komitee und die Betersburger Gejell- 
jchaft, an, nach immer größerer Selbitändigt eit zu 
itreben. Gegenwärtig jind die Kompetenzen des Aus- 
Ychufjes auf dem Gebiete der Leitung und der Kontrolle 
minimal. ne 
bie Notwendigkeit einer einheitlichen Neprdjentation 
nach außen hin gegenüber den Negierungsbehörden 
aufrecht erhalten. 

Bon den Clementen der „jrüheren Emigranten“ 
tellte jich Die bejjere Jugend jchon im erjten Striegs- 
jahr infolge des Aufrufs zur tg dem Dienite im 
Lande zur Verfügung. Cin Teil der älteren. Gene- 
tationen, die die Natiornaldemofratie auf dem Gebiete 

yw 

el ut je iner 

fidte als 

Bet 

rlichen Rentral- 
orto 
erre 

Set 

Nfiichtlinge | 

der Flüchtlinge und der früheren a dei 
Unabhängigfeitsbejtrebungen zugetan. Die Meinung 
Diejer Mehrheit ijt ein vorbehaltloies Sichberlajjen 
auf Die im Lande befindlichen Vertreter. Diejer 
Glaube an den politischen Beritand und die nationale 
Ehrlichfeit der Bolen, die im Lande zurücgeblieben 
find, wurde in den Polen „jenjeits der Front’ beitärkt 
Dutch die Stellungnahme der polnischen Allgemeinheit 
bei ven Wahlen zum Warichauer Gemeinderat. Bon 
der Spaltung, den Streitigkeiten und der Agitation 
vor den Wahlen wußte man wenig; Kar war nur Die 
Tatjache der Konjolidation der Barteien zu einem ge- 

| meinjamen Ziele, nämlich zur Urbeit zu Gunften des 

Hervorgerufen wurden -| 

| hau 

| ift Dort nicht weniger populär als in Bolen | 

unabhängigen Bolens. 
Nur die Nationaldemofratie erhob in ihrem Organ 

Gazeta Polsta Alarm, daß die Deutjchen, indem fie die 
Bildung des Warjchauer Gemeinderats zulajjen, dari 
ein mwilliges Werkzeug für ihre politijchen Ziele jehen 
und Diejes für jich ausnugen werden. Indem die Gazeta 
Polsta den Mangel an politiichen Sinn bei der Handvoll 
der Gutelligenten im Fönigeetd) beklagt, jchreibt jie 
unter anderem das „faljche” Verhalten der War- 

er Wovofatur der Mtichtanwejenheit ihres Führers 

9. Ft. Mowodworstt zu. 
Die Parole der Schaffung einer polmijchen Armee 

elbit. 
Die polmijche ‘Lrejje in Rupland, die bis vor 

furzem die ,, Breupen- oder & Ofterreichfveundl ichfeit" einer 
der Tageszeitungen befampjte, ift in legter Zeit jo 
weit gereijt, daß jie jich (zunächit nur allgemein) für 
die Unabhängigfeitsrichtung ausipricht und immer 
dreifter alle Stimmen der polnischen Verjöhnung und 
der tujjiichen Eroberungsjucht befämpft. Zwar jchreibt 

| die „Sprawa Polsfa” und die „Gazeta Polska“ ebenjo 
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foordinierte. | 

Eriltenz wird nur aus Rüdjicht auf | 

der Rettungsaktion befämpft, berührt jich mit ihr bei | 
der Arbeit auf Ars eg Gebiete, indem er gemein- 
jam mit ihr unter der gemeimjamen Standarte der 
Berjöhnung mit Rupland tätig ift. Die Mehrheit 
jedoch jchlog jich Ihnen nicht an, jondern fand einen 
fräftigen Stiibpuntt in den neuen Sträften, den Ele- 
menten der Unabhängigkeit, von denen jich ein Teil 
zufällig in Rupland befand, ein Teil jedoch gewaltiam 
evafuiert worden ift. Dieje umriß bald ihre politische 
Stellung und organifierte jich, um an jedem Orte der 
Tätigfeit der Nationaldemofratie entgegenzumirken. 
Trog der fräftigen Agitation der Nationaldemofratie, 
die zu diejem Zmede vor allem bie Stüßpunfte des 
Bürgerlichen Zentralfomitees ausnubt, ijt die Mehrzahl | 

ur früher, und die offiziellen wenn auch unberufenen 
Vertreter de3 „polnischen Wolfes" erklären in ihren 
Dentjchrijten (Denkichrift des Bolnijhen Slub und 
des Gr. Wielopolsfi), daß eine giinjtige Enticheidung 
der polnijchen Sache bon dem Siege der rujjtichen 
Waffen abhängig it. Jn den breiten Streifen der 
Spntelligenz jedoch und in den Maffen der Flüchtlinge 
aus den PVolföfreiien verliert die rujjophile Bolitté 
immer mehr Boden. 

Aus Nr. 46 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 6. Oftober 1915. 

Ein polnisches Boffomujenu. 

Sn Bern in der Schweiz ijt ein Mujeum des 
polnijchen Volkes im Entjtehen begriffen. C3 hat den 
Bed, die öffentliche Meinung Europas über polnijche 
Angelegenheiten zu informieren und Die Forderung der 
Unabhängigkeit Bolenś zu begründen. Um Diejeś Ziel 
zu erreichen, wird das vólfijche Mufeum fich mit Dem 
Sammeln des Material® und Der Einrichtung und 
Fortführung eines Bureaus Der fozialen Arbeit be= 
fajjen, um Angehörigen anderer Nationen Snformas 
tionen über polniiche Berhdltnijje in weiteftem Um 
fange geben zu fönnen; außerdem wird es ent- 
jprechende Artitel für die Brejje bearbeiten und perio- 
diiche Schriften, Brojchüren und Werfe herausgeben, 
die polnische Angelegenheiten behandeln. 

Das polnische Miujeum foll nicht Die Veranital- 
tung irgend einer Partei oder Gruppe, jondern eine 
allgemein-nationale Jnititution fein, die den Sweet 
pa alle Wnjtrenqungen Polens in der Richtung der 
Verbreitung der Parolen der polnischen Unabhangigfeit 
zu vereinigen und für die Popularifierung diefer „dee 
unter den anderen Bólfern zu forgen. 

Das Mufeum wird ein bejonderes Gebäude in 
Anjpruch nehmen und eine Buchhandlung mit pol- 
nijchen Erjcheinungen, polnischen Erinnerungszeichen, 

| Boltfarten ujw. befigen. (8 werden ihm ferner anz 
gejchlojjen jein: eine Lejehalle, ein Kaffeehaus, ein. 



Klublofal, ein Vortragsjaal, ein Bureau und einige | 
Säle, bie zur Aufnahme einer beweglichen Ausftellung | 
des Mufeums. bejtimmt find. 

Das polnische Bolfśómujeum wird 5 Abteilungen | 
bejigen:: 

a) eine jtattitijchewirtichaftliche, b) eine gejchicht= | 
(ice, c) eine jurijtijchzpolitijche, d) eine fulturefle und 
e) eine Prefjeabteilung. Das polnische Mujeum wird 
— unabhängig bon jeinen 5 Abteilungen — bejondere | 
Werte und ein Bulletin in polnischer Sprache heraus= 
geben, das Die wichtigiten Nachrichten aus der Pofener, | 
Strafauer und Warfchauer, wie auch der in Nußland 
und im jonitigen Auslande erjcheinenden polnifchen | 

freinder | Preffe enthalten wird, ferner ein Blatt in 
Sprache, das den Bwec hat, die Angehörigen fremder 
Nationen über Polen zu informieren; e8 wird Were | 
jammlungen, Kongreffe, Vorträge und populäre Wez | 
Iprechungen organifieren und Ausitellungen polnifcher | 
Erzeuaniffe den einzelnen Abteilungen gemäß veranz 
jtalten. 
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Daneben ijt die Wochenjchrift „Polonia” zu er- 
mwähnen, die jeit dem 21. Februar 1914 in Paris im 
Verlage und unter der Leitung von Waclaw Gąjio- 
rowsfi in zwei Sprachen, der polnijchen und franzö- 
jijchen, erjcheint. 

Falt zugleich mit der Wiener ,,Polnijchen Korre- 
jponbenz” fing in Paris an zu erjcheinen: „Agence 
Polonaise et Presse”, ein Organ der polnijchen Brejje- 
agentur, bag bon dem galigijchen Nationalrat unter 
der Redaktion von WoZnich unterhalten (patronćc) 
wird. Später erjchienen ebenfalls auf Veranlajjung 
des galigijchen Nationalvats ähnliche Organe in ane 
deren Städten (in Rom jeit 1911 in englijcher Sprache, 
in London jeit 1918 und in Chifago jett 1914 in 
polnifcher Sprache). Dieje bringen Artikel, Nach- 
richten und berjegungen der bedeutenderen 
Stimmen der Brejje über laufende polnijche WAnge- 
legenheiten als fertiges Material für die italienijche 
bzw. englijche und amerifanijde Prejje. Dieje 

| Organe ftellen auf jeden Fall für die fremde 
Prejje ein wertvolleres, weit glaubmwiürdigeres Die Mujeumsausjtellung wird den Zmwerf haben, | 

Die anderen Nationen über Polen und jeine Kultur 
zu informieren. 
teilungen enthalten: eine geographifchzitatiftiihe, eine 
gejchichtliche, eine jurtitijch-politijche ujw. 

Aus Nr. 40 de3 Tygodnik Illustrowany (Warjchau) 

bom 30. September 1916. 

Die polnische Preife in fremder Sprache in gegen: 
wärtiger Zeit. 

An, die Spike derjelben ift die Der Zeit nach ältefte 

Die Ausjtellung wird folgende Ab: | 
Material dar, als tendenziöje Nachrichten, die ihnen 
vorher von verjchiedenen fremden Brejjebureaus, Die 
häufig den Bolen feindlich gejinnt waren, geliefert 
worden jind. Dazjelbe fann man bon dem 1914 
in Rappersiwyl begründeten Brejjebureau und dem 
Organ „Mitteilungen des FPolnijchen Brejjebureaus 

in NRappersmyl” jagen. 

Wionatsjchrift zu jegen „Bulletin Polonais litteraire, | 
scientifique et artistique”, die in Paris im Jahre 1875 
von den ehemaligen Zöglingen der Schule in Batignofle 
begründet wurde und alte Gmigrantentraditionen 
repräjentiert. 

Neben dieje Zeitjchrift ift in chronologijcher Reihen- 
folge das Berichts- und Informationsorgan der Afa- | 
demie der Wijjenfchaften in Krakau zu jegen, das jeit 
1887 in zwei Ausgaben erjcheint, einer deutjchen und 

mie der Wijjenichaften in Krakau” und als „Bulletin 
de l’Academie des Sciences a Cracovie”. 

Alsdann find zu erwähnen: 

Jm Moment des Krieqsausbruchs hat die Tätigkeit 
mancher von Diejen Prejjeagenturen zeitweije aufge- 
hört (3. B. in Baris), fauptjdchlich aus Mangel an 
Mitteln und wegen der erjchwerten Verbindung mit 
der Heimat. Hingegen übernahmen die Aufgabe 
der Information über die polnische Frage, die in der 
ganzen Welt aftuelf geworden war, in Diejen und 
anderen Ländern im Weiten Europas und in Amerifa 

| andere neue polnijche Bureaus und Wreijeorgane. 
So entitanden 3. B. bon 1914 bis 1915 Brejfje- 

bureaus in Laujanne zum Biwece der Jnformierung 
franzójijcher, englischer und italienijcher Zeitungen 
in Bern, Petersburg und anderen Städten, namentlich 

AA Bon , in neutralen Ländern über unjere Angelegenheiten. 
einer franzójijchen, nämlich al8 „Anzeiger der Afade- | Schon Mitte August 1914 entitanden in Amerika: 

| „Freedam” in San-Ftanzisfo und „Free Poland" 

1. die von Prof. Balzer im Auftrage des Vereins | 
zur Förderung der polnischen Wifjenfchaften jeit 1901 | 
(allerdings unregelmäßig) herausgegebene Zeitjchrift 
„Bulletin de la Societe d’avancement des Sciences 
en Pologne” und 
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Unter den Gtjcheinungen nicht wijjenjchaftlichen, 
jondern nur informatorijchen Inhalts über verjchiedene 
Gebiete des polnijchen Lebens ijt vor allem die Zeit- 
jehrift zu erwähnen, die im Jahre 1905 in Wien von 

die bperiobijche iwijjenjchajtliche Bublifation | ) p p p dł są 7 1 iy | I qg D ae u G A; des Profeffors Los in Krafau: „Revue Slavistique“. | „Eco della Stampa Polacca”. Ihre erften Nummern 

in Chicago als Organ des dortigen Nationalrats der 
Vertreter aller (oder doch wenigitens der meijten) 
polnischen politijchen Barteien Amerikas. 

Qn Europa entftand als erjteż der während des 
Krieges begründeten polnijchen Brejjeorgane in fremder 
Sprache Anfang Januar 1915 das Wochenblatt „Bolen“ 
in Wien unter der Leitung des Brof. Leopold Jaworsfi. 

Asdann erjchienen „La Revue de Pologne" und 

erjchienen im März 1915. 
„La Revue de Pologne” erjcheint in Baris 

als Halbmonatsschrift in Doppelheften einmal im 

zwei polnischen Bubliziften, dem Herrn Adam Nowicki | 
und Oswald Obogi, begründet worden ift unter dem | 
Vitel: „Polnische Korrespondenz”. Diefes Organ 
erjcheint twichentlich und nach Bedarf häufiger als 
gedrucktes Manuffript. Die deutiche Prejje in Wien, 
die tjchechijche, ungarische und die Prejje anderer | 
Kationen der Habsburger Monarchie, wie auch die 
parlamentarische Welt haben fich daran gewöhnt, 
ihre Informationen über polnische Angelegenheiten 
aus diejer Zeitjchrift und aus einer anderen zu jchöpfen, 
die jeit 1907 in demjelben Verlage und unter derjelben 
Redaktion unter dem Titel „Polnische Boft* erjcheint 
und für weitere Streije bejtummt ift. 

Außerdem findet man in der Prejje häufig jeit 
1911 Nachrichten, die aus dem durch fie zitierten Sn- 
formationśorgan „Polnische Nachrichten” ftammen. 

Monat unter der Redaftion bon Anton Potoch und 
bringt bon Mr. 5 und 6 an zugleich in engliicher Sprache 
jummarijch den Inhalt der eigenen Artikel (English 
Summaries) und Nachrichten über die polnische Btejje 
und über Brejjeerzeugnijje, die polnische Angelegen- 
heiten behandeln. 

„Eeo della Stampa Polacca erjcheint alg Ru- 
blifation des polnischen Trefbureaus in Mailand unter 
Leitung de3 Prof. Baranowśfi. Das Blatt wird foften- 
[og an die italienischen Zeitungen verjchidt und dient 
ihnen als Redaktion und Informationsmaterial 
in polnischen Angelegenheiten. 

Zugleich mit der Gntjtehung diejer beiden Organe 
entftand in Warjchau dad Brojeft der Gründung einer 
Beitung in ruficher Sprache mit der Aufgabe, ein Bild 
des polnijchen Lebens in allen feinen Ślugerungen 
in einer Reihe von Artifeln aus der Feder befannter 
Publiziften und den wichtigjten Stimmen-der polnijchen 



Brejje zu geben, um auf dieje Weije einen engeren 
Speenfontaft zwijchen der polmijchen und der tujfie 
ichen Allgemeinheit zu jchaffen. Die Schrift joll unter 
dem Titel „Bolsfoje obogrienje’ erjcheinen und Die 
erite Nummer im Mai 1915 herausgegeben werden. 
ber die Redaktion hat ihre Abficht aufgegeben, und 
die bereits in einigen Exemplaren hergejtellte Nummer 
ijt gar nicht erjchienen. Als Redakteur und Heraus- 
geber zeichnete Herr W. Baranotwśli. 

Hingegen fam die jeit längerer Zeit für Berlin | 
projeftierte Herausgabe eines polnichen “Prejjein- 
formationsorgans kt Oftober 1915 zujtanbe. Unter 
dem Datum des 1. 
Nummer einer Zeitjchrift „Polnijche Blatter”, die — 
wie aus dem Titel hervorgeht, der Politif, Kultur 

Dftober 1915 erjchien Dort die erite | 

und dem jozialen Leben gewidmet ijt und dreimal | 
im Monat unter der Leitung des Strafauer Publi- 
zuten Wilhelm Feldman erjcheint. Das Blatt ent- 
hält auger größeren Artikeln der polnijchen und der 
fremden Brejje über polnijche Angelegenheiten eine 
feitifch-biblivgraphiiche Abteilung und eine jolche für | 
laufende Angelegenheiten. 
W. Feldman und 
4. Maliszewsfi. 

Yugerdbem erjcheint in Laujanne „La 

YS Herausgeber zeichnet 
al3 verantwortlicher Redafteur 

Tribune 

| das 

Bolonaije” und in London eine Wochenjchrift „Polish | 
News". 
zur Herausgabe einer 
unter Mitwirfung hervorragender englijcher 
zijten den polnischen 
jolt. 
fremden Sprachen in jo bedeutender Zahl beweift, 
daß ihre Eriftenz durch die Bedürfnijje der gegen- 
wärtigen Zeit und die Aftualitót der polnischen Frage 
hervorgerufen worden ijt. 

63 werden jolche Organe auch jpäter als Anfor- 
mationsorgane für andere über die Fortichritte des 
polnischen fulturellen, fiimitlerijchen, literarijchen, poli- 
tijchen und jozial-wirtichaftlichen Lebens notwendig, 
jein. Diejes muß jich ipdter ohne Mticjicht auf Die 
Werhdltnijje Polens nach dem Sriege, den Bebin- 
gungen der Gejamtgejtalt des Lebens anderer Bólfer 
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| hin gebunden, jodaß fie dem Grundjage handeln 
fonnten: „Suum euique“. 

Dmowsfi, der am 11. Auguft den Doftortitel 
beider Rechte honoris causa erhalten hat, hielt zwei 
Vorträge am 8. und 9. Auquft, bie ein Ganges bildeten: 
„Das alte und dag neue Polen”. Im erjten analijierte 
der Bortragende Die Gejchichte unferes Volkes bis zum 
Sahre 1791; im zweiten stellte er die nationalen 
Entwiclungsphajen von der Zeit der Konititution des 
3. Mat an bis zur Gegenwart 

Hwei Vorträge hielt der Projeffor für ruffifche 
Gejchichte und Literatur an der Univerfität in Liverpool, 
Nothwell, der jchon mehrfach längere Zeit in olen 
geweilt Hat, um unfere Sprache und unjer Echriittum 
fennen zu fernen und unter der Leitung des Thaddäus 
Korzon unjere Gefchichte jtudierte. Der warme Freund 
Polens, Brofejjor Rothwell, gab in jeinen Vorträgen 
eine Gharafterijtif Der großen Nomantifer und illuftrierte 
fie Durch jchöne Übertragungen aus „Konrad Wallen- 
rod” und , Ban Tadeug”. Cine Huldiaung brachte er dem 
Dichter Krasinsfi und unterjtrich vor allem die Bedeutung 
jeiner „Nichtgöttlichen Komödie” als einer Echöpfung, 
in der der Dichter-Philojoph in fchr origineller Weije 

internationale Problem: Die Frage der ervigen 
Slafienfämpfe im Schofe der Menjchheit zu lójen rich 
bemüht. — Alle Borträce find im Auftrage Der 

Auch hat man dort bereits das Material | Univerfität im Druck erjehienen. 
Monatzjchrift vorbereitet, Die | 

Publi- | 
Angelegenheiten gewidmet jein 

Das Erjcheinen der polnischen Wrejjeorgane in | 
Aus Nr. 117 des Kraj (Gijja t. $B.) 

bom 6. Dftober 1916 

Bie Unanfrichtigfeit der Engländer und Franzojen 
der polnischen Frage gegenüber. 

Sp rajch und unerwartet, ja geradezu verdächtig 
rajch entfaltete jich in Frankreich die „Tätigfeit zu 
Guniten Polens", daß jie in bejonderer Weije die Auf- 
merfjamfeit auf jich lenfen mußte. Und in England 
wird die polnische Frage jo verjchiedenartiq don det 

| öffentlichen Meinung behandelt, daß wir mit diejen 
| Divergengen in den Unjchauungen ebenfalls rechnen 
| mitjjem. 

eng anpajjen, damit zwijchen uns und jenen Völfern | 
ein gewijjes Band exijtiere, das zugleich der Ausdrucd 
der öffentlichen Meinung, namentlich der unjrigen, 
über unjer Verhältnis zu den anderen Völkern jein joll 

Stanislaus Jarfomwsk. 

Aus Mr. 233 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 11. Dftober 1916. 

Boriräge über Polen in England. 

An der. Univerfität in Cambridge fand im Auguft 
DJ. ein Ferienfurjus von Vorträgen Statt, in Dejjen 
Programm fic) auch polnijche Sachen befanden. Die 
Hauptgruppe der Vorträge war Rufland und Polen 
gewidmet, eine zweite Gruppe den agrarwirtichaftlichen 
ragen Großbritanniens, Die dritte Dem Problem des 
Leidens und der Konflikte im menjchlichen Leben. 

Jm eriten, jowie im zweiten alle müjjen 
wit aljo eine ganz erafte Gewijjenserfotjchung mit ung 
jelbjt anjtellen. — Die Tatigfeit zuguniten Polens in 

| den Ländern Wejteuropaś enthielt naturgemäß in 

| mit ihr auch zu allererjt jyjtematijch befallen. 
| war ja, 

Die bemerfenswertejte Gruppe für uns, fchreibt | 
der Londoner Korrejpondent de3 „Echo Bvlstie” — 
war die erjte, und darunter natürlich die polnische 
Sektion, die aus 6 Borlejungen beitand. 2 davon 
hielt Roman Dmowsfi, 2 der WProfefior A. Bruce- 
Doswell, und je einen Lorenz Alma-Tadema u. H. Rothay- 
Heynolds. E3 war ein wirklich polnischer Tag. 
toch nie ertönte in den Mauern der alten und berühmten 

Univerfität jo frei und laut das Wort: Polen! 
ijt ein Beweis dafür, daß die Organijatoren der furje 
die Aktualität der polnischen Frage betonen und zugleich 
ihre Sympathien für unjer Golf ausdrüden wollten. 
Sedenjalls waren die Bortragenden nach feiner Richtung 

eriter Linie auf jene polnijchen Clemente, welche [ich 
beim Ausbruch des Striegeś oder in den erjten Striegs- 
monaten zufälligerweie in der Frembde, außerhalb 
ihrer Heimat aufhielten. Dieje Clemente fonnten jich 

Das 
abgejehen von der Unterjtiigungstóligteit, 

ihre Hauptaufgabe im Kriege. Uber zwei Jahre find 
num berjlojjer, jeitdem wir durch das Schidial ge- 
gwungen waren, Die Sache Polens vor dem weiteren 
Forum des Wuslandes auf diejem Wege zu fürdern. 
Und was ijt denn bis dahin auf diejem Gebiete ge- 
ihegen? Was joll anderjeits, jolange e3 überhaupt 
noch Beit it, weiter gejchehen? 

Die Bilanz diefer ganzen Aktion ijt heute, 
jagen wir e3 nur gerade heraus — nicht zujrieden= 
jtellend. Wir beligen nämlich exjchredend wenig 
Männer, die eine jolche Aktion richtig in Fluß zu bringen 
verjtänden, eine Aktion, welche die öffentliche Meinung 

| im Weiten ganz einfach immer wieder an die polnijche 

Dem Satheder (durch Brojchüren und die Brejje), 
Dies | 

Frage ,mahnen” und ihr vor die Augen ftellen jollte, 
von welcher Bedeutung diejelbe überhaupt jet, und 
in welcher Weife jie deshalb behandelt werden mitjje — 
eine Aktion in Schrift jowohl auf der Rednerbiihne und 

als 
auch in Wort. Solche Männer find bei uns über- 

' haupt an der Fingern abzuzählen, und jelbit ihnen 
wird von den einheimijchen Sranzojen oder Engländern 
Die an jich jchon jo jchwere Arbeit feineswege erleichtert. 
Gie jtoßen hier im Gegenteil, überall auf nicht geringe 



— 1203 — 

Hindernijfe. C3 genügt wohl, nur an die Angriffe zu 
erinnern, welchen der Profejjor Ustenazi ausgejegt 
wat, ein Mann, der, man müßte e3 doch meinen, Schon 
auf grund jeiner tiefen Stenntnifje in der Gejchichte der 
Diplomatie der lebten zwei Jahrhunderte jpeziell 
dazu befähigt war, eine Aufflärungstätigfeit über 
Polen in der öffentlichen Meinung Europas zu ent- 
falten. hnliche Angriffe richteten jich auch mehr oder 
weniger gegen Stanislaus Rosner, der, wenn man bon 
3. 2. Balewsti abjieht, von welchem nur das weniger 
aktuelle Gebiet der Gejchichte der polnischen Literatur 
behandelt wurde, jeiner Zeit der einzige Pole in Paris 
war, welcher dort Vorträge über Polen hielt und 
außerdem Berfajjer von Aufjägen ijt, welche in nächiter 
Beit in englijcher Sprache erjcheinen jollen. So erregt 
eś jogar den Anjchein, als wenn man hier in bejonder3 
bóświlliger Weije alle bedeutenden polnischen Per- 
jönlichfeiten zu disqualifizieren, abzuftoßen und zu ent- 
mutigen juchte, wenn jie, ohne den heiflen Weg diplo- 
matijch=politijcher Kombinationen zu betreten, jchon 
auf grund ihrer Kenntniffe und Autorität, die Leute 
im Weiten, wo man über Polen faft nichts 
Beftimmtes weipundjidh mitihmnigt 
einmal näher befaßte, wenigitens einiger- 
mafen über die polnische Frage aufklären, bei ihnen 
ein gewijjes Verjtändnis für die Sache Polens er- 
mweden und auf diefe Weije, wenn möglich, zugleich 
den Boden für diejenigen vorbereiten möchten, welche 
etwa nachher jchon mit einer diplomatischen Mijjion 
dahin fommen jollten. So eriftiert in Frankreich, 
auf welches jonjt doch polnische Kreife in Baris und in 
der Schweiz auch einzumirfen verjucht haben, wo 
einige Beit „La tribune polonaise“ erjchien, und wo jeit 
langer Zeit polnijcherjeits Berjuche einer Verftandigung 
mit den Bertretern der öffentlichen Meinung in 
Frankreich unternommen wurden, troßdem Feine 
ebvidente Strömung, welhe der pol- 
nijhen Sade günftig ware. 

Bei diejer Gelegenheit darf wohl zugleich erwähnt 
werden, dag eś auch in Schweden und Norwegen eine, 
aber wohl auch nur eine einzige Perjönlichkeit gibt, 
welche dort teil aufflärend über die Trage Polens 
tätig ijt, teils Die für Die Sache Polens erwachenden 
Sympathien zu fórdern jucht. Cs ijt dies die Gräfin 
Ledochowsta. Ihre Hauptaufgabe bejchränft fic 

“jedoch nur auf die Unterjtüßungstätigfeit; — mehr 
Arbeit fonnte man ihr übrigens nicht aufbiirden, zumal 
da jie jelbjt wahrjcheinlich nicht gewillt wäre, irgend 
eine wirflich politiich-informatoriiche Aktion zu über- 
nehmen — dieje furge Stizzierung unjerer politijden 
Aktion im Auslande zeigt jchon zur Genüge, wie er- 
ichredend wenig aftionzfähige Politifer wir dort über- 
haupt bejigen. Das erklärt fic) aber auch damit, daß 
heute fem Pole mehr Rupland nach Belieben ver- 
lajjen darf, daß weiter von polnischer Seite für eine 
rechtzeitige Bejebung der politiichen Wirkungsgebiete 
im Auslande nicht gejorgt wurde, und daß schließlich 
die polnijchen Emigranten und Kolonien felbjt bis dahin 
jelbjt die Bedeutung einer politijchen Arbeit dajelbft 
noch nicht recht zu würdigen verjtanden. 

Wer vertritt nun die Stelle unjerer Politiker, 
welche jich dort jegt nicht mehr zeigen dürfen oder, 
wenn jie zufälligermweije da jind, auf das Widermwärtigite 
gejchmäht, abgejtogen und von den Poften, die fie 
gerechter Weije befleiden jollten, verdrängt werden? 
So ijtes 3. B. befannt, daß in den neutralen Zentren 
eine jpezielle, nord-fiidliche Nachrichtenagentur beiteht. 
Die telegraphijchen Drähte, welche die einzelnen 
Stationen diefer Agentur mit ihrem Mittelpuntt ver- 
einigen, treffen ja in unjerer unmittelbaren Nähe 
gujammien. (68 unterliegt nun feinem Bmeifel, 
daß Dieje Agentur eine fehr einflußreiche ijt, 
aber e3 unterliegt ebenjo wenig einem Ameifel, 
daß die Polen, welche von ihr in den Dienft 
aufgenommen werden, in ihrem Wirkungs- 

freis jchon jonft jefr Bejchranft, nur in einem 
duperjt geringen Maße jelbjtändig auftreten Dürfen, 
und deswegen auch in Diejen ihren Stellungen nur 
einer fremden Sache dienen fónnen. Zum mindejten 
find fie hier aljo pofitijch machtlos. Überdies berufen 
diejenigen Seife, welche jo eifrig die verichiedenen 
älteren polnischen Politifer aus dem Wege zu räumen 
juchen, gerade für jolche Pojten nur ihre Vertrauens- 
männer; diejen übertragen jie Dann — eben auf dem 
Wege der Nachrichtenagentur — die Aufflirungómijjton 
über Polen. Und nun treten — nach einer folchen 
Vorbereitung — die „Männer der Borjefung”" zu- 
jammen. Sie geloben dann der polnischen Sache nach 
allen Seiten ihre alte Treue. (b und zu verjuchen fie 
jogar unter dem Gejichtspunfte rein polnischer Gi 
tetejjen zu jprechen. Gelbitverjtändlich fann eine jo 
„taibe Diplomatie” niemanden mehr täujchen, und jo 
werden jie denn auch eines Doppelipiele verdächtigt. 
Da erheben jie aber ein großes Gejchrei. Argend 
jemand von den Landsleuten hätte ihnen die Gache 
in den höheren Sphären, zu denen jie übrigens abjolut 
feinen Zutritt haben, verdorben. 

Wir dürfen uns deshalb auch der Täuschung nicht 
hingeben, al3 ob bei einer jolchen Arbeit etwas für 
una Eriprießliches herausfommen fónnte. 

Da muj man ftets von neuem und jyftematijch 
auf die Naivität der Argumente und Poftulate einiger 
Brojchiiten hinweijen, die mit großer Reflame auf dem 
wejteuropdijchen Büchermarft erjcheinen. Aus ver- 
Ichiedenen AWrtifeln, die man in der auślindijchen 
Prejje ab und zu lieft, fann man erfahren, daß e3 in 
diejer Hinjicht noch jchlechter jteht als man hätte an- 
nehmen fürnnen, und daß die Franzojen und Engländer 
jelbit jene oben jfizzierte Arbeit als der Sache Polens 
direkt fchadlich betrachten, und Bag jomit die Aktion zu: 
guniten Polens bei ihnen jich nicht nur wegen des 
jhmwachen Ynterejjes, welches die polnijche Frage in 
ihren Rreijen überhaupt erwedt, jondern auch gerade 
infolge der fehddlichen Einwirkung jener Arbeit nicht 
entfalten fann. „Die gegenwärtige Taktik der Polen, — 
jagte unlängjt ein angejehener franzójijcher Publizist — 
ijt nicht immer Far, gewandt und jelbjt nicht aufrichtig 
genug. Die unruhigiten Clemente unter den Polen jtürzen 
jich bald nach rechts, bald nach linfs und disfreditieren jo 
in den diplomatischen Bureaus Weiteuropas ihr eigenes 
Volt durch Verträge und Händel, die ja wie Bluff und 
Chantage ausjehen. Und ein jolches Auftreten und 
Urgumentieren, welches manchmal auch geradezu 
lächerliche „Konzejjionen” für die Polen verlangt und 
die Sache MWolens nicht einmal mit zureichenden 
„Öründen” zu verteidigen veriteht, fan nirgends eine 
Anerfermung bei den Franzojen finden, die ja jelbjt 
noch nicht willen, was ihnen Die Briedensvertrage 
bringen werden.” Auf die Naivität einiger Gruppen 
unjerer polnischen Bolitifer, welche das Verlangen 
eines Marimalterritoriums immer wieder vorbrachten, 
fat denn auch jchon einige Male die ausländische PBrejje 
dem ganzen einigen Chor gegenüber, der die Wichtigkeit 
eines jolchen Verlangen betonte, in entjptechender 
Weije hingemwiejen. Unjer „Bartek zwysięzca” (Bartef 
der Sieger — ein polnischer Bauer als Sieger im Jahre 
1870 — von Gienftewicz), der mit diejem Verlangen 
und jeinen Motiven von jenem Chor in Verbindung 
gebracht wird, bildet wohl eine zweite Naivität, welche 
auch jofort jelbjt in Mienjgnfow bemerfte: „Andere 
Leute (als der Bauer Bartef) tun hier not, nämlich 
polnijche Gentlemens, die in aller Ruhe, ohne Geraujch 
und Aufjchneiderei, nicht der Reflame und der Jntrigue 
wegen, jondern ganz einfach im Dienjte ihres Vater- 
landes hierher kommen”, jo charakterifiert turz — 
unter dem Pjeudonym „Ajfenazy“ der Betfajjer der 
befannten „Genfer Betrachtungen” die Situation für 
die polnischen Politifer auf dem englischen Boden. 
Und es tate auch wirklich not, daß anStelleder „Treppen- 
fteiget", welche gegenwärtig die biplomatijchen Bureaus 



in Petersburg — natürlich mit negatibem Erfolg — 
aufjuchen, in den diplomatijchen Stretien. Europas ein 
„polnischer Gentleman jeine Stimme. erhebe, der, 
ohne jich einer Taujchung hinzugeben, dak er etwa mit 
jeinem  Ddiplomatischem -Gjprit und Scharfjinn Die 
Burcauchef3 in den Minifterien des Hußeren ins 
Staunen verjegen fünnte, gerade und aufrichtig mit 
der Hffentlichen Meinung Europas reden möchte. 
Erjtdann würde auch Dieje öffentliche Meinung, wenn 
jie ebenjo gerade und aufrichtig wäre, unjere Sache 
zu fördern imftande fein. 

Das alles bedeutet aber noch feineswegó, daß 
in Der öffentlihen Meinung der twejteuropdijchen 
Länder in der legten Zeit überhaupt ein prinzipieller 
Umjchwung in der polnischen Frage eingetreten wäre. 
Wie wir wijjen, Hat ja nur das italienische Barlament 
den übrigens nur oberflächlich befannten und übrigens 
auch nut theoretijchen Bejchlug über die Lojung der 
polnischen Frage im tweitejten Sinne des Wortes 
gefaßt. In feinem anderen Staate Wejteuropaś 
finden wir eine ähnliche Kundgebung zuauniten 
Bolens, und auch alle nichtoffiziellen Kundgebungen 
erfolgen dort weiter nur in einer nebelhaften, unfaß- 
baren orm. Wenn es jich aber um die Feftlequng 
polnischer MWoftulate in einjhränfender 
sorm handelt, dann fehlt es gar oft nicht an einer 

chenden Motiven hierzu. So äußert jich 3. 

Werfes über die Donaumonarchie 
Redafteur der 

und gegenmärtig 
Abteilung fiir ausländtiche sofitik | wł 2 z fe! Ą er : rn on BE Politit haben muß, die jefbjt den Cindruct machen würde, 

im „Times“, welches Blatt in nahen Beziehungen | 
n 14 bi 
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wiederum, und gwar in einer neuen — Unjelbitändig- 
feit- jehen. 

63 gab ja und gibt auch jegt berjchiedene An- 
jhauungen im Weften über das fünftige „Zufammen- 
leben Rolens und Rublands. Die einen erbliden 
diejes Zujammenleben in einer gewijjen Konfiftenz 
zweier bon einander ganz unabhängiger politijcher 
Organismen, die nur durch die gemeinjamen Biele 
in der auswärtigen Politif verbunden waren, Die 
anderen jind mit einem engeren Bunde einverjtanden, 
für dejjen ,engere” Grenzen jie als Grund die Note 
wenbigfeit einer gemeinjamen WAbwebhr der wefteuro- 
päijchen Cinfltijje angaben, die auf jeden Fall gerade 
für Bolen eine der Hauptaufgaben bleiben muß. 
Nun gibt es aber in Polen jelbjt und ficherlich auch 
in Rußland niemanden, der glauben jollte, dak ein 
„engerer" Bund mit Rußland notwendig ware, d. b. 
nicht ausjchließlich zur Befolgung der gemeinjamen 
Biele nach auswärts, zu denen doch jelbjtoerjtändtich 
auch die Abwehr fremder, wejtlicher Einflüfje gehört, 
jondern außerdem noch zu einer Bebormundung des 
„imteijen” polnijchen Volfes. Wenn wir uns hierbei 
vergegenwórtigen, daß analogijche Argumente gegen 

| die Bolen und ihre politijche Gejinnung, welche angeb- 

en A U) ogar aus dem Wunde eines Schriftitellers, wie Heinrich 
ganz genauen Präzijierung derjelben und an ia | Wells, der doch einer Parteilichfeit nicht verdächtigt 

As et | ees 

jonjt befannte englijche WBublizijt Heinrich Widham | zy gelangen wir jchlic fich zu der liberzeuquna, dat 
Steed, der Verfajjer des jeinerzeit jehr verbreiteten | Korsak ei 3 BY ay UL 

zu der Gejandtichaft des Grafen Bendendorfs jteft | 
und jomit Die bon Diejer Gejandtichaft approbierten 
Anjchauungen wiedergibt, in jeiner im „Edinburgh 
Remwiew” erjchienenen Überjicht über die Fünftigen | 
Sriedensbedingungen zur polnischen Frage folgender- | girkfichkeit vollftändig gleichgültig bleiben, denn e8 maßen: „&3 gibt jchon heute jichtbare Differenzen | ee Swan zj 
unter den ójterreichijchen, rujjijchen und Deutjchen 
Bolen, auch wenn diejelben "gegenwärtig angefichts 
des gehobenen polnijchen  Batriotigmus, der alle 
Bolen belebt, al geringer erjcheinen mögen. 
r einem geeinigten Bolen müßte nun eigentlich die 
Tendenz auffommen, dieje Differenzen auszugleichen. 
Da aber Mógigung bis dahin nicht als ein bejonderes 
Merkmal des polnischen Charakters angejehen werden 
fann, jo ware eS jowohl im Jnterejje der Bolen jelbit, 
als auch im Ynterejje Europas unvermeidlich, daß 
die Bolitif und die Verteidigung des wiederhergeftellten 
Kolens allein verbliebe. 

Wenn nun die weiteren Motive des Herrn Steedt 
hierfür, bon denen der erjte nur auf — die Fünftigen 
Handelsmarftpläge im Ojten — hinweift und nach den 
Anjchein der Uneigenniigigfecit erweckt, der. zweite 
aber jchon eine ftändige Intervention der. Nachbar- 
ftaaten im Falle der Gründung eines polnischen Buffor- 
Staates (Bufferjtaates) befürchten läßt, nicht zur 
Genüge zeigen würden, worauf e3 denn. eigentlich 
dem Berfajjer anfommt, jo würde man die ganze 
Argumentierung des englijchen Publizijten überhaupt 
nicht verjtehen. Exit, wenn man eingejehen hat, daß 
es jich hier ganz einfach überhaupt nur um Heran- 
giefung irgendwelcher Beweismittel zu der Thejé 
handelt, bie man um jeden Preis vertreten möchte, 
wird man den eigentlichen Wert des von dem Redakteur 
des „Times“ aufgeitellten Sates richtig einzujchigen 
verjtefen. Herr Steed will aljo ja hier das einzige 
Mittel zur Hebung der Differenzen, welche unter. den 
Polen der drei getrennten Gebiete bejtehen, und die 
jich doch nur, wenn jie nicht gerade über gewijje pro- 
vingielle Sondereigenheiten hinausgehen, ausschließlich 
durch die Unjelbitändigfeit der Bolen in den drei 
vetjchieden politijchen Organismen erklären lajjen, 

lich auch ihre „politijce Unveife” zur Folge haben jolf 
, 

werden Tann, jid) haben bereits vernehmen (ajjen, 

eine derartige Gejtaltung der Anjchauumgen im Weiten 
irgend eine unfähige politijche Aktion beeinflußt 

als ob jich die pofitijche Orientierung der Polen dajelbit 
nicht bon einem rein polnijchen Jntetejje, jondern nur 
bon einer eventuellen, theoretijchen Stellung des 
fünftigen Polens zu England und Franfreich leiten 
ließe. Dieje Stellung fann für uns Polen in der 

fommt uns auf diejelbe auch nicht im geringjten an. 
Das dürfen wir aber niemals unbeachtet lajjen, jondern 
im Gegenteil, wir mitjjen es ftetS jehr genau notieren, 
ob und wann noch in Franfreich und England fich ein 
„jnterejje” Für speziell polnijche Angelegenheiten 

| zeigen wird. Wir glauben nämlich ganz einfach an . 
| die Aufrichtigfeit eines jolchen „Jnterejjeś" nicht, 
wo bis dahin ftets nur andere Niidjichten, jowie geheime, 
tendenziöfe, unaufrichtige und jchließlid — anti- 
polnische Motive eine Rolle jpielten. 

Aus Nr. 231 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 3. Oftober 1916. 

Sujammenjtellung der von dem Schweizer polnischen 
Hilfstomitee im eriten Halbjehr 1916 gewährten 

Beihilfen. 

I. Für den von den Deutfchen befegten rants 
Teil des Königreich Polen 3164335, 11 

II. Für den von den Ofterreichern bez 
jegten Teil des Königreichs Polen 657 390,50 

IN. Für Galizien ok . ./.. 148922860 
IV. Für den von den Deutjchen bejegten 

Teil Litaueng ARE 336 000, — 
V. Für bie evafuierten Polen in 

Öfterreich ET 17 867,75 
VI. Für die evafuierten Polen in 

Pela be eb: ZE WWE EZ 
VIL. Für die polnijchen Kriegsopfer in 

der Schweiz et 22 224,55 
VIII. Beihilfen für polnische Kriegs- 

gefangene und andere Unter: 
ftligungen |. 77 658,90 

6 062 403,41 
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Die Gejamtfumme, welche durch das Komitee von 
Anfang feines Bejtefenś an, das ijt vom 9 Januar 1915, 
bis zum 30. Sunt 1916 gejammelt wurde, beträgt laut 
folgender Zujammenitellung : 

vom 9. 1. 1915 bis zum 
91 LONG 00622 
vom 10. 1. 1916 bis zum 
30. 6. 1916 . 5896 152,45 

12501 276,49 
Es wurden an Unterjtüßungen ausgegeben: 

vom 9. 1. 1915 bid zum 

grants 
. 6 675 124,04 

JA DISK . . 6075648,59 
vom 10. 1. 1916 bis zum 
30. 6. 1916 . 6062 403,41 

12 138 047,— 

Die Lage der Bevölferung in Polen wird ans 
gefichts des Mangels der notwendigiten Lebensmittel 
mit jedem Tage bedrohliche. TIroß unjerer Be: 
mühungen und der wohlwollenden Unterjtiigung feitens 
der Vereinigten Staaten Noıdamerifas haben Die Merz 
handlungen betreffend die Verproviantierung des König- 
reich3 bis jet noch nicht zu den gewünjchten Ergeb- 
nifjen geführt. 

Die Not nimmt im Lande einen bejorgniser- 
regenden Umfang an — der Hunger fordert täglich 
eine große Menge Opfer, bejonders unter den Kindern. 

Unfer Komitee Hat in dem laufenden halben Jahre 
dem feine bejondere Aufmerfjamkeit gewidmet und den 
Drisfomitees als jpeziellen Hilfsfonds für obdachloje 
und verlaffene Slinder Die Cne von 904 640,65 M., 
jomie 19 Waggons fonjervierte Milch überjandt. 

Bei der Verteilung der Fonds berückjichtigte das 
Komitee ebenjo wie früher die Bedürftigiten unter Der 
jtädtifchen und ländlichen Bevölferung ohne Unterjchied 
des MBefenntnijjeg auf Grund genauer Berichte. Die 
Unterftiigungen wurden durch lofale Komitees verteilt, 
Die fich aus Vertretern der örtlichen Bevölferung zu= 
jammenjegten. 

Die in natura nach Polen gejchidten Beiträge 
wurden nicht requiviert und gelangten zollfrei an Ort 
und Stelle. 

Che wir eine genaue Zufammenftellung aller Bei- 
tragipender mit der Verteilung auf die einzelnen Länder 
veröffentlichen, fühlen wir uns verpflichtet, allen Per- 
fonen und Jnitituten heiß gu danfen, welche fo wohl= 
wollend in der bon uns unternommenen Rettungs- 
aftion mitgewirkt haben. 

Angefichts der Niejengröße her beijpiellofen Not 
und des Mangels an Ausfichten für bie Beljerung 
der Berhältnifje in der nóchjten Beit — hegt das 
Komitee die zuverfichtliche Hoffnung, daß die Hffent= 
liche Opfermilligfeit jid) auch weiterhin fteigern wird 
und, daß ihm dadurch die Möglichkeit gegeben werden 
wird, feine bedeutungsvollen Aufgaben, wenn auch nur 
gum Teil erfüllen zu können. 

Vevey, den 11. Wuguft 1916. 

Der Worjigende der Ausführungssgommiffion und 

Schaßmeiiter. 

Anton Ojuchowstt. 

Der Borfigende des Komitees. 
Heinrich Sienftewicz. 

- Oftdeutfche Buchdruckerei und Berlagsanitalt 4. 2G,, Bojen. 




